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Sonnabend den 17. Juni 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 14 — 18. (44 — 48.) Bogen des 2. Abonnements von 30 Bogen: 
Berlin Bogen 26. 27. 28. Frankfurt Bogen 19 und 20. 


K. Breslau, 15. Juni. 


Wir haben geſtern zu zeigen geſucht, daß eine förm⸗ 
| 


Verſammlung in gewiſſer Art als unbeſtritten und 


liche Anerkennung der Revolution und des Verdienſtes 
der Berliner Kämpfer keineswegs fo überflüffig war, 
als man ſie von gewiſſen Seiten darzuſtellen ſuchte. 
Wir fahren nunmehr fort, aus den angegebenen Grün⸗ 
den der Majorität die eigentlichen Beweggründe für die 
Verwerfung des Behrensſchen Antrages herauszuſuchen. 
Die eigentliche offizielle Begründung liegt in den Wor⸗ 
ten des Zachariäſchen Antrages, und hieran werden ſich 
paſſend die von den einzelnen Rednern angeführten 
Motive anſchließen. Die Verſammlung hält nach die⸗ 
fer Erklärung ein Eingehen auf den Behrensſchen Anz 
trag für überflüßig, weil das Verdienſt der Kämpfer, 
denen wir in Verbindung mit der Zuſtimmung des 
Königs die Freiheit verdanken, unbefteitten ſei. Die ſer 
Satz enthält zuvörderſt eine entſchieden unrichtige Be⸗ 
hauptung. Das Verdienſt der Berliner Kämpfer ift 
vielfach beſtritten worden. Schon die erſte königliche 
Proklamation nach dem Kampfe ſprach von einzelnen 
Auſtührern, durch welche die Berliner nur verführt wor⸗ 
den ſeien. Verführt worden zu ſein, kann doch aber 
wahrlich niemals für eln Verdienſt gelten, und eine 
derartige Behauptung iſt keine Anerkennung, ſondern 
die entſchledenſte Beſtreitung eines Verdienſtes. Die 
Berliner haben aber freilich von ihren Verführern ſich 
nicht losſagen mögen, ſondern das ſüße Gift der Ver⸗ 
führung in vollen Zügen fortgeſchlürft, und ſo mußte 
wohl dieſe Auffaſſung offiziell wenigſtens zurückgehalten 
werden. Bald darauf aber begann man in gewiſſen 
Kreifen mit einer hartnäckigen Abſichtlichkeit immer nur 
von den Zugeſtändniſſen des 18. März zu ſprechen und 
unſere neue Freiheit allein von dieſem Tage her zu da⸗ 
tiren. Die „Zugeftindniffe” des 18. März, über de: 
ren Natur wir uns geſtern ausgeſprochen, waren aber 
vor dem eigentlichen Kampfe gemacht worden, und wenn 
ſie die alleinige Quelle des Umſchwungs der Dinge 
waren, ſo war der Kampf der Berliner unnöthig, nutz⸗ 
los, darum auch unſinnig, und am allerwenigſten ver⸗ 
dienſtlich. Wer erinnert ſich weiter nicht der Schmähun⸗ 
gen und Verdächtigungen, denen kurze Zeit nach den 
Tagen der höchſten Begeiſterung die Berliner Kämpfer 
beſonders in den Inſeraten der Zeitungen ausgeſetzt 
waren! Und nach allen dieſen Vorgängen glaubt die 
Nationalverſammlung die Behauptung ausſprechen zu 
können, daß ihr Verdienſt unbeſttitten fei? 


Wäre aber auch die Thatſache richtig, wie ſie es 
entſchieden nicht iſt, fo bleibt doch die Folgerung falſch. 
Alſo weil Jemand ein unbeſtrittenes Verdienſt ſich er: 
worben hat, deshalb grade iſt es überflüſſig, ihm einen 
offenen Dank auszuſprechen? Bisher iſt im Staat und 
in der Geſellſchaft grade das reine Gegentheil gebräuch⸗ 
lich gewiſen. Oder will man etwa behaupten, daß alle 
diejenigen, welche mit Orden und Titeln delohnt wur⸗ 
den, Männer von beſttittenem Verdienſte geweſen? 
Spart man im geſellſchaftlichen Leben den Dank für 
einen Dienft fo lange auf, dis derſelbe zweifelhaft ge: 
worden? Es iſt unmöglich, daß dieſer angebliche Grund 
der wahre Beweggrund einer ſo intelligenten Verſamm⸗ 
lung geweſen fein kann. Iſt das Verdienſt der Käm⸗ 
pfer um die Freiheit unbeſtritten, ſo war es der Ver⸗ 
ſammlung würdig, auch eine rückhaltloſe Anerkennung 
aus zuſprechen, da die Veranlaſſung einmal gegeben 
worden. Iſt es aber, wie es nach den oben etwähnten 
Erſcheinung allerdings den Anſchein hatte, zweifelhaft, 
ſo war es eine heilige Pflicht der Verſammlung, ſich 
offen über den Antrag auszuſprechen, damit endlich alle 
diejenigen, welche im Geiſte mit den Berlinern gekämpft 
und auf den Errungenſchaften des Kampfes fußen, 


darüber Gewißheit erlangten, ob die Mehrheit des 
Volkes mit ihnen ſtehe oder ob ſie im Widerſpruch 
mit dem Geſammtwillen des Volkes ſich befänden. 

Die Nationalverſammlung kann dies nicht überſehen 
haben und wir müſſen uns daher nach andern Grün⸗ 
den für ihr Votum umſehen. Vielleicht giebt uns der 
zweite Paſſus den erwünſchten Auſſchluß. Die Natio⸗ 
nalverſammlung geht zur Tagesordnung über, weil nicht 
das Ausfprechen von Prinzipien, ſondern die Vereinba⸗ 
rung der Verfaſſung ihr Beruf ſei. Dieſe Prinzipien: 
furcht, dieſe Angſt vor den Konſequenzen, welche man 
vielleicht aus einer umwundenen Anerkennung der Re⸗ 
volution folgern könnte, ſcheint in der That das Ge⸗ 
ſpenſt geweſen zu ſein, welches die Verſammlung in 
eyrerbietiger Ferne von den Behrensſchen Anträgen und 
der Abgabe einer beſtimmten Erklärung hielt. 

Nun iſt es wohl richtig, daß eine Volksvertretung 
nicht berufen iſt, nur Principien auszuſprechen, ja daß 
ſogar die möglichſte Enthaltſamkeit von dieſem Geblete 
der reinen Theorie bei der Menge der praktiſchen Auf⸗ 
gaben dringend wünſchenswerth iſt. Wenn aber nach 
einem ſolchen Umſchwunge, wie wir ihn jetzt erlebt 
haben, nach einer ſolchen Erſchütterung des ganzen 
ſtaatlichen Rechtsbodens, wie ſie ſich unmöglich weg⸗ 
leugnen laßt, zum erſten Male ein Volk in feiner 
Selbſtſtändigkeit durch ſeine Vertreter auftritt, um ein 
neues Rechtsgebäude zu ſchaffen, wenn noch dazu der 
neue Boden für dieſes Gebäude ſo ſchwankend und ſo 
beſtritten iſt, als in dieſem Augenblicke das Recht des 
preußiſchen Volkes: dann darf man doch wohl mit 
vollem Rechte verlangen, daß eine ſolche Verſammlung 
klar und ſicher vor allen Dingen den Standpunkt be⸗ 
zeichne, auf dem ſie ſtehen und den Bau gründen will. 
Das iſt hier kein leeres Theoretiſiren mehr, das ift 
eine That, welche in die ganzen künftigen Verhandlun⸗ 
gen Sicherheit und Klarheit bringen würde. — Da die 
National⸗Verſammlung aber das Ausſprechen eines ſol⸗ 
chen Prinzipes vorſichtig umging, ſo läßt ſich eben nur 
annehmen, daß die Mehrheit Über dieſen einzunehmen: 
den Standpunkt ſelbſt noch nicht klar iſt. 

Das werden wie feſthalten, darauf unſere Erklärung 
des Beſchluſſes, ſo wie unſere Hoffnungen für die Zu⸗ 
kunſt gründen müſſen. Die Nationalverſammlung hat 
zugegeben, daß wir dem Kampfe der Berliner unſere 
Freiheit verdanken, freillch in Verbindung mit der Zu: 
ſtimmung des Königs. Nehmen wir alſo an, daß der 
National⸗Verſammlung unmögeich der Einfluß entgan⸗ 
gen ſein konnte, welchen eben dieſer Kampf auch auf 
die Zuſtimmung des Königs haben mußte, und daß ſie 
nur aus zarten Rückſichten die Berührung dieſes Punk⸗ 
tes vermied, fo haben wir hier in verblümter Sprache 
die Anerkennung, daß der Kampf der Berliner gegen 
die Organe der beſtehenden Regierungsgewalt ein ver⸗ 
dienſtvoller, alſo doch wohl auch ein ſitil ch gerechtfer⸗ 
tigter war, daß dieſer Kampf uns die Freiheit, d. h. 
alſo ein völlig neues Staatsprinzip gebracht, ein Prin⸗ 
zip, welches die National-⸗Verſammlung anzunehmen 
kein Bedenken getragen hat. Wir ehen alſo alle At⸗ 
tribute der Revolution dem Berliner Kampfe von 
Seiten der National-Verſammlung zuerkannt, nur der 
Name fehlt, die Anerkennung der Revolution, nur das 
beſtimmte Bekenntniß zu dem fehlt, was die National: 


unbeſtreitbar vorausſezt. Man kann alſo der Ma: 
jorität der Nationalverſammlung weniger feindfelige Ges 
ſinnung gegen das in der Revolution errungene Recht 
des Volkes, als Unklarheit und was damit immer ver⸗ 
bunden iſt, Fucchtſamakeit, Schwanken und Haldheit 
| zum Vorwurfe machen. Man darf ſich ſogar vielleicht 
noch der Hoffnung hingeben, daß eine ſpätere Abſtim⸗ 


mung über denſelben Gegenſtand, wenn auch in anderer 
Verbindung und in anderer Form, zuletzt doch noch zu 
einer beſtimmten Anerkennung der Revolution und des 
Volksrechtes führen könne. 3 j 
Bliede uns Raum genug übrig, um auf die Aeu⸗ 
ßerungen der einzelnen Abgeordneten, welche gegen die 
Gehren ' sſchen Anträge ſprachen, näher einzugehen, ſo 
würden wir die Behauptung beftitigt finden, daß meiſt 
nur Unklarheit und mancherlei Beſorgniß die Abſtim⸗ 
menden leiteten. Wir würden finden, daß Behauptun⸗ 
gen, wie z. B. die Verſammlung ſtelle ſich auf den 
Boden der Revolution, ſie erkläre die Revolution für 
permanent, daß ferner Ausdrücke, wie „Prinzip der 
Revolution“, „Volksſouveränetät“ ohne jede beſtimmte 
und ſcharfe Umgränzung des Inhaltes gebraucht 
werden und daß eigentlich der Verſammlung bei 
allen dieſen Vorſtellungen mehr das dunkle Schreck⸗ 
bild einer fortdauernden gewaltſamen Revolution mit 
all ihrem Geleite von Anarchie, wohl gar von Schaf⸗ 
fot und Guillotine als die klare Idee eines neu in 
das Staatsleben getretenen und durch die Verſamm⸗ 
lung nunmehr zu fixirenden Rechtsptinzipes vorſchwebte. 
Gelingt es der Minorität, dieſe dunklen Vorſtellungen 
ihres Schreckens zu berauben und ſie auf die einfache 
klare Idee der Vollberechtigung des Volkswillens zu⸗ 
rückzuführen, gelingt es ihr, die Majorität zu überzeu⸗ 
gen, daß dieſe Berechtigung des Volkswillens, oder 
wenn man will, die Volks ſouverainetät, mit Republik, 
völligem Umſturz aller Rechtsverhältniſſe oder wohl 
gar mit einer Reihe auf einander folgender gewaltſa⸗ 
mer Revolutionen durchaus in keinem Zuſammenhange 
ſteht, daß ſie vielmehr der einzig wahre Gedanke der 
Zukunft, die einzig mögliche Grundlage des zukünfti⸗ 
gen Staatslebens iſt, fo wird gewiß ein Theil der jez⸗ 
zigen Rechten ſeine Furcht ablegen, und durch rück⸗ 
haltloſe Anerkennung der Revolution mit allen ihren 
Folgerungen auch den allein möglichen Weg zur raſchen 
und ſichern Herbeiführung eines geſetzlichen Zuſtandes 
einſchlagen. 
—ñ—6m— ͤ —— ——— — ud ́ wE—m—— 
P re gen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußi 
; e eee VEeHBENeg 
Berlin, 15. Juni. ie 16te Sitzun i 
unter Milde’s Präfidlum, um 121, Uhr 1 
leſung und baldiger Annahme des Protokolls. Alle Mi⸗ 
niſter, bis auf Gr. Schwerin, v. Arnim und Gr. Ca⸗ 
nig, find auf ihren Plätzen. Der Präſident läßt ein 
Schreiben leſen, welches er am 15. an das Commando 
der Bürgerwehr gerichtet, über den Seitens der letztern 
der Verſammlung etwa zu gewährenden Schutz. Der 
einſtweilige Befehlshaber der Bürgerwehr, Major Bleſ⸗ 
fon, datte um 10 Uhr auf dem Rande bemerkt: 
„Nach Lage der Dinge bin ich nicht im Stande, ir⸗ 
gend eine Garantie zu übernehmen. Die Bürgerwehr 
iſt beſtellt, ob fie aber erſcheinen wird, weiß ich nicht, 
noch weniger, ob ſie ihrer Pflicht genügen werde.“ 
(Die Verſammlung war dei Verleſung dieſer Randbe⸗ 
merkung wiederholentlich in allgemeines Gelächter aus⸗ 
gebrochen.) Um 11 ½ hatte der Major Bleſſon nach⸗ 
träglich angezeigt, daß das 4., 5. und 7. Bataillon 
freiw'llig die Beſetzung übernommen. 


Miniſter⸗Präſident Camphauſen: Mit Hinblick 
auf die geſtrigen Ereigniſſe, wobei ſich die Unzuläng⸗ 
lichkeit der Bürgerwehr herausgeſtellt, habe die Regie⸗ 
rung folgende drei Anordnungen getroffen: 1) iſt die 
Landwehr der drei Berliner Bataillone ſofort ein⸗ 
zuberufen, um mit der Bürgerwehr, als Berliner mit 
Berlinern, zu wirken; 2) wird die Reorganiſation 


* 


der Bürgerwehr mit den ſtädtiſchen, mit den Ma: 
joren, Hauptleuten und Zugführern auch noch heute 
eingeleitet und einſt weilen von dieſer ein Befehls ha⸗ 
der gewählt werden ); 3) iſt dem Magiſtrat eröffnet, 
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ſungs⸗Kommiſſion vor das Plenum der Verſammlung 
zu dringen. Herr Waldeck, welcher die Vereinigung 
des Wachsmuth'ſchen mit ſeinem Antrage billigte, ent⸗ 
wickelte, wie ſchwer es ſei, in großen Verſammlungen 


— — 


daß eine geeignete Schutzwehr errichtet werde, welche zu berathen und wie wünſchenswerth es erſcheine, eine 


den Polizeidienſt gemeinſam mit der Bürgerwehr vers 
ſehen ſolle. 


Hr. Jung: Das Schreiben des Präſidiums an 


den Befehlshaber der Bürgerwehr ſtehe im Widerſpruch 
mit den geſtrigen Beſchlüſſen. 


Redaktions⸗Commiſſion zu ernennen, welche die Arbei⸗ 
ten theile, ſo daß verſchiedene Mitglieder Referate üder⸗ 
nähmen u. ſ. w. Ein ſolcher Weg ſei in Ländern, 
welche der Entwerfung von Verfaſſungen kundig ſeien, 


Da die Nationalver⸗ befolgt und von den größten Staatsrechtslehrern, wie 


ſammlung als ſolche von den geſtrigen Vorfällen nicht Dahlmann, empfohlen worden, Miniſterpräſ. Cam p⸗ 


berührt worden, fo ſei das Schreiben auch ganz über: 
flüſſig. Eine große Schutzmacht wolle die Verſamm⸗ 
lung auch nicht für ſich aufbieten, und daher beantrage 
er, daß das Präſidium ſich die Bedeckung der Bürger⸗ 
wehr verbitte. (Beifall.) 

Hr. Uhlich beantragt, daß die neuerlich angeord⸗ 
neten Maßregeln zur Bewachung des Sitzungsſaales 
aufgehoben werden. Da die Verſammlung die ſofor⸗ 
tige Beratbung dieſes Antrags beſchließt, fo begründet 
ihn Hr. Uhlih. Er habe ſich beengt und befchämt ge: 
fühlt, als er durch die Maſſen von Bewehrten aus— 
und eingegangen ſei. Die Abgeordneten ſtehen auf dem 
Boden des Vertrauens, wäre das nicht, ſo müßten ſie 
eine förmliche Leibwache dis zu ihrer Wohnung erhal: 
ten. Ueber die Vorfälle am Yten müſſe man zudem 
mit großer Schonung urtheilen, denn die damalige 
Mißſtimmung ſei leicht erklärlich. Er, der auch ſein 
Ja für die motivirte Tagesordnung gegeben, beantrage 
ſchließlich: „Die Verſammlung wolle erklären, daß ſie 
keines Schutzes Bewaffneter bedürfe, ſondern ſich ver⸗ 
trauensvoll dem Schutze des Berliner Volks über 
gebe.“ (Beifall.) 

Hr. (Paſtor) Müller unterſtützt den Antrag. Seine 
Rede wird durch Lärm ind Gelächter faſt unverftändlic. 
Er erklärt unter Anderm, daß er ein Mann ſei, der nichts 
wolle und nichts fürchte. — Hr. Sydow, welcher am 
gten bekanntlich mißhandelt worden war, ſucht den 
Angriff damit zu rechtfertigen, daß man geglaubt, er 
habe feine Farbe gewechſelt. Er wünſche, daß man 
nicht mehr auf die Sache in der Verſammlung zu⸗ 
rückkomme. Hr. Elsner beantragt den Schluß der 
Debatte. Hr. Effer J. ſpricht gegen den Schluß und 
gegen den Antrag. Hr. Elsner: Wenn die Berliner 
uns wirk ich überfallen wollen, ſo reicht weder die Büc⸗ 
gerwehr noch eine Militärmacht aus. Kommen wir 
daher der Maſſe des Volks mit Vertrauen entgegen. 
Das Volk wird dafür dankbar ſein und es wird kein 
Exceß vorkommen. Vielleicht find deshalb gerade Muth: 
willigkeiten verübt worden, weil der Saal beſtändig 
cernirt war. Bei der jetzt folgenden Abſtimmung wird 
Uhlichs Antrag mit überwiegender Mehrheit ange: 
nommen. ’ 

Hr. Abegg beantragt die Niederfegung einer Com⸗ 
miſſion von 24 Mitgliedern, welche einen Gefigesvor: 
ſchlag über allgemeine Volksbewaffnung mit freier Wahl 
der Führer vo bringe. (An die Abtheilung.) Herr 
Rodbertus macht einen Antrag: einen Geſetzentwurf 
über Volkswehr auszuarbeiten und ihn, nach der Be⸗ 
rathung, der Krone zur Erklärung einzulegen. (Herr 
R. hatte ſeinen Antrag zurücknehmen wollen. Da ihn 
Hr. Reuter aber dann aufnehmen zu wollen erklärte, 
fo ſtand er davon ab, Der Antrag geht an die Abs 
theilung.) 

Herr Wachsmuth beantragte, daß fofort aus der 
Verſammlung eine Commiſſion niedergeſetzt werde, 
welche vor allen andern Gegenſtaͤnden eine 
Verfaſſung entwerfe und dann zur Bera⸗ 
thung vorlege. Der Antrog fand eine große Un⸗ 
terſtützung und gelangte zu fofortiger Berathung, 
nachdem bei der durch Zählung vorgenommenen Ab: 
flimmung ſich 166 dafür und 165 dagegen erklärt 
hatten, 

Herr Effer I. nahm einſtweilen den Vorſitz ein. 
Herr Wachsmuth begründete jetzt ſeinen Antrag, für 
deſſen Dringlichkeit und Eile er auch die Ereigniſſe der 
letzten Tage anführte. Die Verſammlung müſſe zur 
Förderung und Feltigung der Ruhe beitragen, was 


hauſen fragte an, was denn aus dem der Verſamm⸗ 
lung am 22. Mai bereits vorgelegten Verfaſſungsent⸗ 
wurf geworden ſei. Der Vicepräſident Eſſer erwiederte, 
daß er nur als Vorſitzender der 6. Abtheilung berichten 
könne. Dort ſei die Berathung darüber heute begon⸗ 
nen worden. Der Miniſterpräſident Camphauſen: 
Die Regierung müſſe wünſchen, daß die Ver⸗ 
f mmlung ſich über den vorgelegten Entwurf aus: 
ſpreche und zwar eine Anſicht äußere, wie ſie aus den 
Berathungen der Verſammlung hervorgehe und ſich in 
ihr ermitteln laſſe. Er müſſe geſtehen, daß die in der 
Hälfte des Juni plötzlich angeregte Beſchleunigung nicht 
genügend gerechtfertigt ſe. Hr. Nees v. Eſenbeck: Er 
hade früher bereits einen neuen von einem volksthümli⸗ 
chen Geſichtspunkte aus aufzunehmenden Verfaſſungsent⸗ 
wurf beantragt, ein Antrag, welcher noch jetzt in den 
Abthellungen ſtecke. Der Grundgedanke feines Vor: 
ſchlags müſſe aber bleiben. Die Verſammlung ſei hier 
auf eine W.ife berufen, wie noch nie eine Volksver⸗ 
ſammlung vor ihr. Die Abgeordneten ſeien demnach 
hierdurch das ganze Volk und müßten das Bewußtſein 
haben, daß die Revolution noch mit ihnen 
lebe; fie haben Grundſätze aufzuſtellen und die ſo⸗ 
ciale Idee in die Verfaſſung aufzunehmen; ſie ha⸗ 
den den Beruf, das vorzugsweiſe in das Auge zu faf: 
ſen, die allgemeine Noth des Volkes zu berückſichtigen, 
die Elemente zu verarbeiten, welche dem Volke die 
Zuverſicht geben, daß ihm geholfen werden 
könne. Die Verfaſſung müſſe überhaupt ein huma⸗ 
nes Daſein dekunden, während der vorgelegte Entwurf 
den Standpunkt der Ueberſicht einnehme, wobei ein 
Ueberſehen möglich ſei. Wenn die National-Verſamm⸗ 
lung dem Volke ſeine Bürgſchaften nicht zur Anſchauung 
bringe, ſo werde die Bewegung, man nenne ſie nun 
Revolution oder anders, ihren blutigen Weg über 
uns nehmen. (Lebhafter Beifall zur Linken.) Herr 
Jung ſchlug ein kurzes unerhebliches Amendement zu 
dem Wachsmuth⸗Waldeck chen Antrage vor. Der Fi⸗ 
nanzminiſter Hanſemann fagte: der vereinigte Antrag 
bezwecke die Beſchleunigung des Verfaſſungszwecks, er⸗ 
ſtrebe alſo ein Ziel, welches die Regierung am Meiſten 
wünſche. Zur Erreichung des Zieles gebe es aber einen 
einfachen Weg und es liege die Beſchleunigung darin, 


daß Alles, was materiell auf die Verfaſſung 
ſich beziehe, mit dem Regierungs- Entwurf in 
der Hand, von von den Abtheilungen beſprochen 
und dann eine Kommiſſion ernannt werde. — 


Dieſe werde ihre Berichte machen und das voliftändige 
Werk der Plenarberathung vorlegen, weshalb ſich die 
Abtheilungen jetzt vor Allem beeilen mögen. Herr 
Garaſſowitz ſchlug ein Amendement vor, welches in 
den oben bemerkten Antrag eingeſchaltet. Hr. Len⸗ 
ſing ſpricht dagegen. Hr. Schlink: wenn man eine 
Verfaſſung vereindare, ſo müſſe man der Krone auch 
die Initiative einräumen (Zeichen der Verneinung), die 
Verſammlung daher an den Regierungs-Entwurf ans 
knüpfen. Das Land befinde ſich dermalen in einem 
proviforifhen Zuſtande, auch anderwärts herrſche Auf: 
regung und nur mit der Vollendung der Ver: 
faffung werde überall Geſetz und Ord⸗ 
nung zur Herrſchaft gelangen. Herr Pilet: 
Wenn die Verſammlung anerkenne, daß ſie der 
Ausdruck des Geſammtwillens im Volke ſei, ſo müſſe 
ſie auch die Verfaſſung aus ſich herausarbeiten. Im 
Intereſſe der Zeiterſparniß und der Freiheit der Abthei⸗ 
lungsberathungen ſtimme er gegen den Antrag. Herr 
Reichenſperger widerſpricht dem Antrage und allen 


durch Adreſſedebatten und ſonſtige derartige Kundgebun⸗] Amendements, indem neben dem Regierungs- kein an⸗ 


gen unmöglich erreicht werden könne; und das Beſchäf⸗ 


derer Entwurf aufkommen müſſe. Die Verweiſung 


tigen mit dem Verfaſſungs⸗Entwurfe, der Grundlage | auf Dahlmann, welche der Mitantragſteller vorgebracht, 
des ganzen neuen Staatsrechts fei ein Beweis für das] paſſe nicht, da er den Entwurf einer Verfaſſung für 
aufrichtige Streben der Verſammlung, welche dem Lande das künftige deutſche Reich im Auftrage der Vertrauens⸗ 


zu zeiuen habe, daß ihre eigene Unverletzlichkeit ihr nicht 
ſo hoch ſtehe, wie die Erfüllung ihres recht eigentlichen 
Berufs. Uebrigens trete er (der Redner) dem Antrage 
bei, wie ihn der Abgeordnete von Berlin, Herr Wal⸗ 


deck, bereits auf die Tagesordnung geſetzt hat, und er 14 Tage beſch öftigt ſei. 


gebe ſeinem Antrage nunmehr folgenden Wortlaut: 
„die Plenar⸗Verſammlung tritt ſofort in Abtheilungen, 
welche je 3 Perſonen aus ihrer Mitte, im Ganzen 
alſo 24 Perſonen zu einer Commiſſion ernennt, 
um dieſer unter Zufertigung des Regierungs-Ent⸗ 
wurfs und Mittheilung aller auf die Verfaſſung bezüg⸗ 
lichen Petitionen und Anträge, deſſen Umarbeitung 
reſp. Ausarbeitung eines neuen Entwurfs 
aufzutragen, den alſo ausgearbeiteten Entwurf in 
den Abtheilungen zu berathen und durch die Verfaſ⸗ 


on, Diefe Wahl ift am 15. Nachmittags vorgenommen und 
auf den Artillerie- Major a, D. Rimpler gefallen. 


männer, alfo einer neden der vollziehenden Gewalt vor⸗ 
überge dend eingeſctzten Körperſchaft ausgearbeitet habe. 
Kommiſſionen arbeiten überhaupt nicht ſchnell, wie man 
dies an der Adreß⸗Kommiſſion ſehen könne, welche ſchon 


Herr Grabow derichtigt als Vorſitzender der 
Adreß-⸗Kommiſſion, daß dieſe die einzelnen Miniſter zu 
hören gebabt, und dadurch ihre Arbeit verzögert habe. 
Dieſen Abend geben die Miniſter des Innern und des 
Krieges die letzten Aufſchlüſſe, und morgen hoffe die 
Kommiſſion ihre Arbeit einreichen zu können. 

| Herr Weichſel erkennt die Eile bei der Vorbera⸗ 
‚tbung der Verfaſſung an, will aber auch, daß in den 
Abtheilungen alle Hauptgrundſatze deſprochen werden 
müſſen, ehe an Nieberfegung einer Kommiſſion zu denken 
ſei. Als Schema konne man doch alle Entwürfe nur 
anſehen und das Schema ſei ja gleich. Die Verſamm⸗ 


lung müſſe den Standpunkt der Zweckmäßigkeit feſthal⸗ 
ten und d rauf beſtehen, daß vor Allem erſt in den 
Abtheilungen der Entwurf durchgeſprochen werde. (Am 
haltender Ruf nach dem Schluß der Debatte.) Pra’ 
ſident: Es ſind noch 16 Redner eingeſchrieben. 
(Neuer ſtürmiſcher Ruf nach dem Schiuffe.) Der 
d Eſter erhebt ſich gegen den Schluß, weil noch Nie: 
mand für den Gegenſtand geſprochen. Nicht umſonſt 
ſei der Antrag jetzt gemacht, da er zur Beruhigung 
der Hauptſtadt gereichen ſolle. Herr Meyer berichtigt, 
daß Herr v. Eſenbeck allerdings lange zur Unter⸗ 
ſtützung des Antrags geſprochen. Die Verſammlung 
entfcheidet ſich darauf für den Schluß der Debatte. 
Herr Waldeck erhält nun dem Gebrauch gemäß als 
Antragſteller das Wort. Er befeitigt die hier gemach⸗ 
ten Einwürfe und meint, daß ſein und Wachsmuths 
Antrag lediglich die Vereinigung der Gründlichkeit und 
Schnelle bezwecke. Das Volk könne ungeduldig 
ſein und endlich verlangen, daß ein ordnungs⸗ 
mäßiger Zuſtand eintrete. Letzterer wur: 
zele aber darin, daß alle unfere ſtaat⸗ 
lichen und gemeinheitlichen Einrichtungen 
mit der „Revolution“ in Einklang gebracht 
werden. Man müſſe daber von unten an 
mit der Gemeinde anfangen, die Feudal⸗ 
rechte zertrümmern, weil man ſonſt auf Sand 
daue. Das Discutiren einzelner Paragraphen führe 
nicht zum Ziele. Ein außergewöhnliches Material liege 
bereits in mehr als tauſend Bittſchriften vor; 
dieſe bezeichnen den Krebsſchaden, woran das Land 
leide und weichen man nur heilen könne, wenn man 
eine entſprechende Verfaſſung mache. Wenige müſſen 
abgeordnet werden, damit ſie den Gegenſtand zur De⸗ 
batte und Abſtimmung vordereiten. Was übrigens das 
Citat Dahlmanns betreffe, ſo habe er (der Rednet) 
nicht den letzten mißglückten Verfaſſungsentwurf deſſel⸗ 
ben im Auge gehabt, ſondern den Ausſpruch, welchen 
jener Gelehrter als Politiker gethan. In Frankreich 
habe man übrigens auch den Weg der Kommiſſion 
eingeſchlagen. Der Entwurf einer Verfaſſung müſſe 
auch auf die Gemeinde- und Gerichtsverfaſſung 
Rückſicht nehmen. Den Abthe lungen werde es an Ar⸗ 
beitern nicht fehlen, da die Kommiſſion fie ſowohl von 
dem Gange der Verhandlungen als ihrer Beſchlüſſe 
benachrichtigen wird. Habe die Kommiſſion eine reife 
Arbeit geliefert, ſo gehe ſie an die Abtheilung, um dort 
geprüft zu werden. 

Der Miniſterpräſident v. Camphauſen. (Ruf: 
zur Abſtimmung, zur Geſchäftsordnung ic. Präſi⸗ 
dent. Die Miniſter müſſen jederzeit gehört werden): 
Die materielle Kritik habe ſich hauptſächlich auf 2 
Punkte eiſtreckt, einmal daß der Entwurf der Regierung 
die Gemeindeordnung nicht enthalte und nichts über 
die Feudallaſten feſtſetze. Beide Gegenſtände werden 
aber, wle bereits mitgetheilt, in beſondern Geſetzen vor⸗ 
gelegt werden: die Beſchleunigung der Sache werde 
aber durch den vorliegenden Entwurf keineswegs erreicht. 
Herr Waldeck: die beregten Geſetze ſollen auch nicht 
weitläuftig, ſondern nur nach ihren Grundzügen in die 
Verfaſſung aufgenommen, die Geſetze ſelbſt aber müſſen 
noch von dieſer Verſammlung berathen werden. Herr 
Wachsmuth will nun als Mitantragſteller reden, die 
Verſammlung geſtattet ihm aber das Wort nicht. Es 
wird nun zur Abſtimmung geſchritten und von Herrn 
Behnſch der namentliche Aufruf vorgeſchlagen. Mehr 
als 30 Mitglieder treten bei und ſo wird die nament⸗ 
liche Abſtimmung ausgeſprochen. Darüder erhob ſich 
ein gewaltiger Lärm, Herr Behnſch will ſeinen Antrag 
zurücknehmen, worauf, da ſchon Beſchluß gefaßt, der 
Präſident nicht eingeht. Der Namens-⸗Auftuf erfolgt 
nun durch den Schriftführer Schneider und das Er⸗ 
gebniß der Abſtimmung iſt folgendes: für Ja haben 
188, für Nein 142 geſtimmt, der Wachs muth⸗ 
Waldeckſche Antrag iſt daher mit einer Mebr: 
heit von 46 Stimmen angenommen. Von den 
ſchleſiſchen Abgeordneten ſtimmten für Ja: Dr. Behn ſch 
(Waldenburg), Dr. Beiſert (Laudan), Brendel 
(Löwenberg), Brill (Breslau), Bumbke (Oppeln), 
Ch ruſtz (Ralibor), v. Damnitz (Reichenbach), 
Dierſchke (Ohlau), Dittrich (Schulze, Glätzer 
Kreis), Ebel (Flankenſtein), Eichner (Guhrau), Dr. 
Elsner (Hirſchberg), Nees von Eſenbeck (Breslau), 
Friedrich (Neustadt), Hausmann (Glatz), Haus: 
mann, Bauergutsbeſitzer (Hoyerswerda) Heifig (Ha⸗ 
belſchwerdt), Hepche (Schweidnitz), Herrmann 
(Sprottau), Hiller (Neumarkt), Jander (Neiſſe), 
Igel (Nimptſch), Kiolb aa (Toft:Gleiwig), Kraufe 
(Sagan), Laraſſ (Rothenburg), Mätze (Oels), 
Mildner (Beuthen), Mros (Gr. Stehlig), Mül⸗ 
ler (Wohlau), Nickel (Grottkau), Otto (Liegnitz), 
Pape (Münſterberg), Peterek (Ratibor), G. Rei⸗ 
chen bach (Falkenberg), Rybnitzki (Rybnit), Salut 
(Bolkenhain), Schaffranek (Beuthen), Schell (Stei⸗ 
nau), Schiller (Landshut), Schön (Pleß), Schöne 
(Grüneberg), Schulz (Sorau), Siegert (Streb len), 
Skiba (Neuſtadt), Stalling (Freiſtadt), Dr. Stein 
(Breslau), Teichmann (Schweidnitz, Tletze (Mi: 


litſch, Töbe (Namslau), Voigt (Görlitz, Wander 


(Striegau), Willerberg (Liegnitz, Zimmermann 
(Lauban), Zorn (Wartenberg.) 


— «WWWEESERSSEEEEESES 


Mit Nein haben nur geſtimmmt: Deth⸗ 
loff (Jauer), Kruhl (Reobfhüg), Kutzen (Neiſſe), 
Müller (Brieg), Schön (Oppeln). Es fehlten: 
Hofferichter und Kutzner (Glogau), Mrozik 
(Pleß), Nenſtiel (Gleiwitz), Pinder (Breslau) “), 
Rehfeld, Stiller und Utteck. Schluß der Siz⸗ 
zung 4% Uhr. Mergen Sitzung 12 Uhr. 


Berlin, 15. Juni. (Nichtamtlicher Artikel 
des Staats: Anz] Der Herr Finanz⸗Miniſter hat 
nachſtehende Verfügung an die königlichen Regierungen 
erlaſſen, um in Betreff der Domainen⸗Einſaſſen mög: 
lift bald die Streitigkeiten zu beendigen, welche die 
jetzige Laudemial⸗Geſetzgebung hervorruft: „Die Laude⸗ 
mien und ſonſtigen Beſitzseränderungs-Abgaben find 
in vielen Landestheilen eine Quelle zahlreicher Prozeſſe 
geworden. Die Spruchbehörden haden die verſchieden⸗ 
ſten Anſichten üller dieſen Gegenſtand; in keiner Rechts⸗ 
materie herrſcht eine fo große Unſicherheit und Ungleich⸗ 
heit in dem Erfolge der Prozeſſe und Ablöſungen, wie 
dei den Laudemien. — Das Gouvernement richtet bei 
der jetzigen Reviſion der Agrikultur⸗ und Ablöſungs⸗ 
Geſetze ſeine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe dahin, dieſem 
Zuſtande ein Ende zu machen, die zwe felhaften Pro⸗ 
zeſſe zu beſeitigen und durch billige Ablöſung den Grund: 
beſitz von dieſen läſtigen Abgaben zu befteien. Ein 
Geſetz⸗Entwurf darüber wird vorbereitet. — Bis da: 
hin, daß dieſer Entwurf Geſetzeskraft erlangen kann, 
muß die Domainen⸗Verwaltung in Rückſicht auf die 
dem Fiskus zuſtehenden Beſitzveränderungs- Abgaben 
Bedacht nehmen, den Streitigkeiten vorzubengen, 
welche aus der fortwährenden Anwendung der bisheri⸗ 
gen Grundſätze auf die vorkommenden Beſitzverände⸗ 
rungsfälle ſich ergeben. Da nun die Provokation auf 
Ablöſung nach richtiger Auslegung der Geſetze die Wir⸗ 
kung hat, daß von den Beſitzveränderungen, welche 
nach Mittheilung des Ablöſungs-Antrages an den 
Pflichtigen, eintreten, keine Laudemien mehr erhoben 
werden, ſo wird die königl. Regierung hiermit ange⸗ 
wiefen, fofort gegen alle Grundbeſitzer Ihres Bezitks, 
welche dem Fiskus zu Beſitzveränderungs-Abgaben ver: 
pflichtet find, auf Adlöſung der Laudemien, Markgro⸗ 
ſchen, Verreichsgebühren, Annahmegelder, Auffahrtsgel⸗ 
der, Weinkäufe, Gewinngelder und aller ſonſtigen Be⸗ 
ſitzberänderungs⸗Abgaben bei der ordentlichen Auseinan⸗ 
derſetzungs⸗Behölde zu provoztren. — Dabei iſt zu er⸗ 
klären, daß Fiskus die Provokation nur anbringt, um 
bei Wahrung ſeines Rechtes den mit Einziehung der 
Laudemien verbundenen fortwährenden Verwicklungen 
ſchon jetzt ein Ende zu machen, und daß Fiskus darin 
willigt, daß die Grundſätze des zu erwartenden milde⸗ 
ren Geſetzes auf die abhängigen Ablöſungen künftig 
angewendet werden. — Dagegen entſpricht es aber auch 
dem Rechte und der Billigkeit, daß bis zum Erſcheinen 
des neuen Geſetzes, welches alle bisherigen Miß verhält⸗ 
niſſe angemeſſen regul ren ſoll, dem in einzelnen Lan⸗ 
destheilen bis zum Mißbrauche ausgedehnten, häufig 
von Spekulanten betriebenen Zurückfordern der im gu⸗ 
ten Glauben gezahlten Laudemien fortan ernſtlich ent⸗ 
gegengetreten wird. Die königl. Regierung hat daher 
die Erſtattung ſolcher vermeintlich ohne Rechtsgrund 
zur Staatskaſſe gezahlten Befigverinderungs = Abgaben 
gänzlich abzulehnen und die Reklamanten in jedem 
Falle zum Rechts wege zu verweiſen. — Berlin, den 
13. Juni 1848. — Der Finanzminiſter Hanſemann. 
— An die königl. Regierungen, mit Ausnahme derer 
zu Stralſund, Köln, Aachen und Trier. 

&I Berlin, Ausführliche Nachrichten der 
Emeute am 14. Juni. — Die Waffen werden 
den Inhabern wieder abgenommen. — Die 
Unterſuchung wird eingeleitet.] Wir leben 
mitten in einer Emeute. Die Militär⸗Beſatzung im 
Zeughauſe hatte ſchon geſtern den ganzen Tag über 
das Volk in Alarm geſetzt und in der Umgebung des 
Zeughauſes geſammelt erhalten. Deputationen wurden 
an das Bürgerwehr-Kommando und an den Kriegs⸗ 
miniſter geſchickt, um das Zurückziehen des Militärs 
und die veeſprochene Waffenverthellung an die Arbeiter 
zu erwirken. Es hieß, die Sendungen ſeien erfolglos 
geblieben, ja man behauptete ſogar, daß einzelne Depu⸗ 
tationen zurückgehalten würden. Mit den maſſenhaft 
aufgeſtellten Bürgerwehr⸗Trupps kam es daher ſchon 
gegen Abend zu einem Zuſammenſtoß. In der Leipzi⸗ 

er Straße wurde Seitens der Bürgerwehr von den 
Waffen Gebrauch gemacht und hier und da ſcharf ein⸗ 
ehauen. An dem Brandenburger Thore eben fo. 
Hier hatten Arbeiter, die ſich eine Fahne vorantragen 
ließen, verſucht, den Eingang zu erzwingen. Die Ver: 
letzungen, die hier ſchon vorfielen, ſollen nicht unbedeu⸗ 
tend geweſen ſein. Einzelne Kompagnien der Bürgerwehr 
hatten ſich bereits zurückgezogen, und an einem Kampfe 
nicht Theil nehmen zu wollen erklärt. Faſt nur um das 
Zeughaus und das Kriegs⸗Miniſterial⸗Gebäude her 
waren noch Bürgertruppen aufgeſtellt. Vor dem 
Zeughauſe hatten ſich aber auch die Maſſen am mei⸗ 
ſten concentritrt. Als fie wahrnahmen, daß die Sol: 


daten aus demſelben nicht zurückgezogen wurden, dräng⸗ 
Da rückte eine 


ten ſie gegen das Gebäude heran. 
Sr. Ober- Präſident Pinder foll in Breslau eingetroffen 
ſein. J Red, 


Man ſah nicht nur Erwachſene mit Säbeln, 
keten, Carabinern, Büchſen u. ſ. w. aus dem Zeug⸗ 
hauſe ziehen, ſondern nicht ſelten auch 8 bis 10 jährige 
Jungen bis an die Zähne bewaffnet die eroberte Fe⸗ 
ſtung verlaſſen. 
die koſtbarſten Gewehre zertrümmert wurden; ſah man 
Leute mühſelig große Bleiblöcke, 
barren, in den Schutz der Univerſität tragen. 
tauſend Gewehrſtücke mögen bereits entfernt geweſen 
ſein, als neue Abtheilungen Bürgerwehr das inzwiſchen 
von den Handwerkern und Studenten überwachte Zeug⸗ 
haus umringten und Allen, die ſich in dem Innern 
noch befanden, die Waffen wieder abnahmen. 
lange nachher rückten auch die eben entfernten Sclda: 
ten wieder ein. Die Beſorgniß der Eingeſperrten ſcheint 
— man weiß bis jetzt noch nicht, 
Grund — groß geweſen zu ſein, denn Viele flüchteten 
auf das an der Fagade befindliche Geſims und Einer, 
der wie es ſchien durch einen freiwilligen Sprung aus 
dem ſehr hohen zweiten Stockwerk ſich auf die Straße 
retten wollte, kam halb zerſchmettert unten an. 
Uebrigen wurden auf Leitern heruntergelaſſen. — Dirfe 
Scenen vor und in dem Zeughauſe ſind das Haupter⸗ 
eigniß der Nacht. 
theilen, namentlich in der Behren-, Landsberger- und 
neuen Königsſtraße ꝛc. bereits Barricıden errichtet. Aus 
dem königsſtädter Theater wurden (Blech?) Waffen ge⸗ 
waltſam herbeigeſchafft und eine rothe Fahne auf die 
dort errichtete Barr cade geſetzt. a 
zog ein Haufe von 30 bis 40 Menſchen unbewaffnet 
durch die Königsſtraße, um, wie behauptet wird, die 
Republik auszurufen. 
vorangetragen wurde, nahm die Bürgerwehr in Beſchlag 
und die Eigenthümer derſelben, die ſich unſchuldig wuß⸗ 
ten, fanden ſich noch ſpät in der Nacht vor der Stadtvogtei 
ein, um die Rückgabe der hieher in Sicherheit gebrach⸗ 
ten Fahne zu erlangen. — Während der ganzen Nacht 
war das Gerücht von dem Heranrücken großer Trup⸗ 
penmaſſen aus Potsdam und Spandau verbreitet. — 
Bemerkenswerth iſt noch, daß, wie uns aus glaudwür⸗ 
diger Quelle verſichert wird, Nachts um 2 Uhr in der 
Näbe des Frankfurter Thores Kanonenſchüſſe, in regel: 
mäßigen Pauſen ſich wiederholend, gehört wurden. — 
Heute früh ſind von einzelnen, den Behörden bekannt 
gewordenen Perſonen die Waffen, deren ſie ſich geſtern 
bemächtigt, wieder abgenommen worden. 
(Mittags 1Y, Uhr) find zwar in der Nähe des Zeug: 


i — 13537 — 
Compagnie Bürgerwehr vor und (wie behauptet wird, 
ohne Commando) 6 Mann ſchoſſen 2 Salven ab. 
Die Maſſe ſtiebte ſoſort auseinander, 3 blieben todt 
auf dem Platz; 3 oder 4 ſollen verwundet ſein. Spä⸗ 
ter fielen noch mehrere Schüſſe, von deren Wirkung 
indeß nichts bekannt geworden if, Die Erbitterung 
wuchs zu einer furchtbaren Höhe. Unter allgemeinem 
Schreien nach Waffen ſtürzte Alles davon. Der Kauf⸗ 
mann Benda wurde als derjenige bezeichnet, der das 
Commando zum Feuern gegeben haben ſoll. Die ge⸗ 
reizte Menge ſtürzte theilweiſe nach deſſen Wohnung 
in der Münzſtraße und die Zerſtörung der Wohnung, 
ſo wie Mißhandlungen gegen ſeine Familie waren be⸗ 
reits vollbracht, als es ſich aufklärte, daß nicht Benda, 
ſondern ein Kaufmann Bender commandirt habe, wenn 
anders überhaupt ein Befehl zum Feuern erlaſſen iſt. 
Inzwiſchen zog ſich die Bürgerwehr immer mehr, ent⸗ 
weder ganz oder doch in ſofern von dem Kampfe zu⸗ 
rück, als ſie durch das Umwickeln der Bayonnets mit 
weißen Tüchern zu erkennen gab, daß ſie gegen das 
Volk die Waffen nicht gebrauchen wolle. Auch ver⸗ 
lautete, das Militair im Zeughauſe hade Ordre zum 
Abmarſch bekommen. Die Haufen drängten daher 


von neuem gegen das Zeughaus hin und erſtürmten, 


da der Abmarſch nicht erfolgte, ohne Widerſtand zu 


finden, das Gebäude. Die Soldaten (vom 24. Reg.) 
zogen ungehindert ab und das Volk bemächtigte ſich 


ſofort der vorgefundenen Waffen und Munition. 


Mus⸗ 


Während oft durch Unvorſichtigkeit 


als wären es Gold⸗ 
Mehrere 


Nicht 


ob mit oder ohne 


Die 


Uebrigens waren in einzelnen Stadt⸗ 


Etwa um 10 Uhr 


Die rothe Fahne, die dem Zuge 


Bis jetzt 


hauſes und der Singakademie große Zuſammenrottun⸗ 


gen ſichtbar, auch iſt Bürgerwehr reichlich aufgeſtellt, 
doch hat eine Wiederholung der geſtrigen Ereigniffe noch 


nicht ſtattgefunden. Der Staatsanwalt Temme zeigt 
an, daß er Unterſuchungen eingeleitet, und deren Er 
gebniß in Kürze veröffentlichen werde. — Heute in al⸗ 
ler Frühe will man zu verſchiedenen Thoren hinaus 
eine Menge bepackter Reiſewagen bemerkt haben. Es 
ſcheint, als hätten in Folge der geſtrigen Begebniſſe 
wiederum viele Wohlhabende die Stadt verlaſſen. — 
Det interimiſtiſche Führer der Bürgerwehr, Major 
Bleſſon, ſoll noch heute das Kommando niederlegen 
wollen. — Zwei Bataillone des 9. Regiments, und die 
Kavallerie der Lehr⸗Eskadron ſind, wie behauptet 
wird, () um nicht gegen das Volk geführt zu wer⸗ 
den, in der Nacht aus der Stadt gerückt. Sie ſollen 
jedoch wieder zurückgekommen ſein. Das 24. Regi⸗ 
ment hatte während der Nacht in ſchlagfertiger Stel⸗ 
lung alle Brücken beſezt. (C.⸗B.) 
Berlin, 15. Juni, Nachm. 5 Uhr. [Ruhe 
und Anſtalten, dieſelbe zu erhalten. — Eine 
Forderung Frankreichs, welcher wir ein 2 
beifügen. — Rüge. — Die Adreſſe. — Trup⸗ 
penbewegungen. — Börſe.] Die Ruhe dat ſich 
heute während des ganzen Tages erhalten. Der Be⸗ 


ſchluß der National⸗Verſammlung in Betreff des 
angebotenen militäriſchen Schutzes hat ſichtlich einen 
guten Eindruck auf die Bevölkerung gemacht. Bür⸗ 
gerwehr hält den Raum, der vom Zeughauſe, der 
neuen Wache, der Singakademie und dem Univerfis 
tätsgebäude begrenzt wird, auch noch jetzt nach ge⸗ 
ſchloſſener Sitzung beſetzt. Die Menge, die ſich vor 
den bewaffneten Reihen umherbewegt, beftebt nur noch 
aus Neugierigen und Spaziergängern. Der Kriegs⸗ 
Miniſter zeigt an, daß noch heute die beiden Ba⸗ 
taillone des 20. Landwehr⸗Regiments und das hieſige 
Garde⸗Landwehr⸗Bataillon einberufen und eingekleidet 
werden ſollen, um in Gemeinſchaft mit der Bürger⸗ 
wehr zum Schutz der Ordnung und zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe thätig zu ſein. — Aus dem Zeug⸗ 
hauſe wird Munition auf Kähne gepackt. — Nach ei: 
ner uns zugehenden glaubwürdigen Mittheilung hat 
die franzöſiſche Regierung an das diesſeitige Gouver⸗ 
nement die Forderurg geſtellt, das geſammte Großher⸗ 
zogthum Poſen mit Einſchluß der abgegrenzten 
deutſchen Diſtrikte, im Intereſſe der Wiederher⸗ 
ſtellung eines ſelbſtſtändigen polniſchen Staates freizu⸗ 
geben. Es ſoll von der Gewährung dieſer Forderung 
die Erhaltung des Friedens zwiſchen Deutſchl and und 
Frankreich abhängig gemacht ſein. — Arnold Ruge 
fühlt ſich, wie erzählt wird, in Frankfurt nicht behag⸗ 
lich und ſoll beabſichtigen, binnen Kurzem nach Leipzig 
oder Berlin zurückzukehren. In Briefen läßt er Kla⸗ 
gen über Intriguen der Gegenpartei vielfach laut wer⸗ 
den. — Aus einer Mittheilung des Abg. Grabow in 
der heutigen Kammerſitzung geht hervor, daß der 
Adreßentwurf in Kurzem zur Berathung vorgelegt wer⸗ 
den wird. Die Vollendung deſſelben hat durch die Be⸗ 
rathung über den Berends'ſchen Antrag Aufſchub erlit⸗ 
ten. Nachdem der Kriegs-Miniſter und der Miniſter 
des Innern ſich heute vor der Kommiſſion hören laf: 
fen werden, wird dieſe zur Schlußredaktion ſchreiten. 
— Ea werden verſchiedene Truppen⸗Durchzüge erwar⸗ 
tet; ein Jägerbataillon aus Breslau geht nach 
Schleswig und Artillerie aus Stettin nach Magde⸗ 
burg. Der Anzug der letzteren wurde in der vergan⸗ 
genen Nacht mit großem Argwohn erwartet. Eine 
Abtheilung der Bürgerwehr hatte zur Sicherheit, um 
jeder Ueberrumpelung zu begegnen, die Bahnhöfe be⸗ 
ſetzt. — In Folge der geſtrigen Ereigniſſe war unſere 
Börſe heut wenig belebt, die Kaufluſt eine ſehr geringe 
und die Kourſe nur nominell. Staats⸗Sch.⸗Sch. 69 
Br. Bank⸗Anth. 67 Br. (C.⸗B.) 

6 Berlin, 15. Juni. [Einzelne Scenen wäh⸗ 
rend und nach der Emeute. — Beſorgniß vor 
der Zukunft.] Die Salven am geſtrigen Abend ka⸗ 
men von verſchiedenen Seiten des Zeughauſes, 4 Per⸗ 
ſonen ſind getödtet, 6 ſind verwundet. Staatsanwalt 
Temme zeigt an, daß eine ſtrenge Unterſuchung der 
Vorfälle angeordnet iſt. Die letzteren werden von Au⸗ 
genzeugen verſchieden erzählt. Referent hat die Ver⸗ 
anlaſſung angegeben, wodurch es geſchah, daß im Laufe 
des geſtrigen Tages das Zeughaus von Volkshaufen 
umlayert war. Thatſache iſt es, daß die letzteren ges 
gen das Portal in der engen Gaſſe drängten, daß 
Steinwürfe die Bürgerwehr verletzten, und daß vor 
den Alleen ein blinder Schuß fiel. Von wo der letz⸗ 
tere gekommen, bleibt aber zweifelhaft. Die Haufen 
ftiebten auseinander, rannten mit großer Vehemenz 
nach allen Seiten, und dieſe Exploſion in ihrer mar⸗ 
kirten, grimmigen Schärfe hatte etwas wahrhaft dämo⸗ 
niſches. Referenten iſt während ſehr blutiger Tage in 
Paris und Lyon nicht eine ähnliche Scene, ein ähnli⸗ 
cher Rachedurſt vorgekommen. Es ſcheint aber, als ob 
auch die politiſchen Leidenſchaften an Nachhaltigkeit ver⸗ 
lieren, je vehementer, je raſender fie ſich gebärden. 
Denn was auf jene Exploſion erfolgte, iſt Folgendes. 
Einiges Straßenpflaſter wird aufgeriſſen, einige Waffen⸗ 
läden werden geplündert ), in Blut getauchte Schnupf⸗ 
tücher werden in Prozeſſion herumgetragen, ebenſo von 
etwa 40 Knaben (kein irgend wie dekannter Mann hat 
ſich bei dieſer quasi-tepublikaniſchen Demonſtration be: 
theiligt) rothe Fahnen, und in der neuen Königstraße 
wird die Republik ausgerufen. Ein Theil der um 
das Zeughaus ſtationirten Bürgergarde verläßt bald 
nach den gefallenen Schüſſen ganz ſeinen Poſten, der 
andere Theil zieht ſich zurück, ein Angriff erfolgte gar 
nicht, wohl aber wurde das falſche Gerücht verbreitet, 
Major Benda, der Befehl zum Feuern gegeben, ſei in 
feiner Wohnung (fie ſellte demolirt werden, wurde aber 
bald geſäubert) vom Volke erſtochen. Etwa gegen 10 
Uhr wird das Zeughaus geſtürmt, Leitern werden an 
die Fenſter des oberen Geſchoſſes angelegt, Thüren und 
Fenſter werden zerſchlagen, mit Fackeln drängen die 
Maſſen in die Räume, und eine Scene er⸗ 


) Folgende Berliniade inmitten des Tumultes iſt wirklich 
originell. Der Waffenladen des Herrn Bellinger in der 
Königsſtraße wird geſtürmt, Herr B. gebt, was er hat, 
erklärt den nachfolgenden Volkshaufen er habe keine 
Waffen mehr: worauf die Leute buchſtäblich ſagen: 
Incommodiren Sie uns doch nicht umſonſt; wenn Sie 
keine Waffen mehr haben, nehmen Sie gefälligſt Ihr 
Schild ab, damit diejenigen, die nach uns kommen, 
nicht ebenfalls vexirt werden. Und in der That verei⸗ 
nigt ſich der Beſiter des Ladens mit den artigen Ber 
linern, um das Schild abzunehmen. 


folgt, welche, wenn fie nicht in einen blutigen 
(ich fürchte: in einem ſehr blutigen) Rahmen einge: 
zpannt, einer Farce gliche; denn meiſtens Knaben bis 
u 15 Jahren kommen mit Gewehren, ſchweren Palla⸗ 
gen, alten Waffen an; im Ganzen follen doch nur 
00 Gewehre entwendet ſein, die meiſten ſind ſofort 
verkauft worden (unter den Linden etabliite ſich fo ein 
förmlicher Waffenhandel); viele find den Knaben von 
der auf den großen Plätzen ſtationirten Bürgerwehr ab⸗ 
genommen; nur etwa ein bewaffneter Trupp von 2 
dis 300 Perſonen ſchloß ein Quarré und entfernte ſich. 
Etwa gegen 12 wurde das Zeughaus wieder von Mi⸗ 
litär beſetzt. In der Nacht hörte man zwei allarmi⸗ 
rende Kanonenſchüſſe. Die Ardeiter an der Ramme 
beim Schiffbauerdamm haben ſchwarze Trauerfahnen 
aufgeſteckt, da einer ihrer Kameraden geſtern gefallen. 
Die über Potsdam verbreitete und hier allgemein ge⸗ 
glaubte Unglücksſage von einer Kanonade in der Stadt 
beftätigt ſich nicht im Entfernteſten; bis auf den Auf: 
ruhr durch die Elemente iſt nichts Außergewöhnliches 
in Potsdam vorgefallen; eben ſo wenig beſtätigt ſich 
die republikaniſche Schilderhebung am Rhein. In 
Magdeburg hat es einige lokale Reibungen unter der 
Bürgerſchaft gegeben. Herr Bleſſon, der von feiner 
Stellung als interimiſtiſcher Bürgerwehrführer zurück; 
zutreten im Begriffe iſt, erklärt, weder er noch Major 
Benda hätten Befehl zum Feuern gegeben. 3 Ba⸗ 
taillone Landwehr werden hier den Dienſt übernehmen; 
im Ganzen treten die Leute willig ein. Heute wie⸗ 
der ſehr unruhig in der Nähe des Zeughauſes; fo eden 
um 6 wird (zum zweiten Male heute) Allarm gebla⸗ 
fen. — Dieſen Ereigniſſen gegenüber, die doch haupt⸗ 
ſächlich ihre Nahrung aus dem proviſoriſchen Zuſtande 
im Lande ziehen, ſtellen ſich die Debatten in der heuti⸗ 
gen Kammer als durchaus beklagenswerth heraus. 
Seit geſtern haben wieder viele Familien Berlin vers 
laſſen, über welches nach menſchlicher Einſicht (möge 
fie ſich täuſchen!) ein blutiger Tag heraufdämmert. — 
Nur im Falle nach dem Schluſſe der Poſt noch etwas 
Wichtiges vorfällt, erhalten fie noch einen Brief. (Die 
Red. hat keinen Brief dieſes Correſpondenten weiter 
erhalten.) 

1 Berlin, 14. Juni. Nachts 12 Uhr. [Die 
Gefahren der Emeute find vollſtändig beſei⸗ 
tigt. — Maßregeln des Miniſtertums. — 
Aus der National-Verſammlung.] Der erſte 
Akt des heutigen Drama's ift vorüber! Das Zeug⸗ 
haus iſt genommen und von der Bürgerwehr deſetzt, 
ohne daß die Wache haltenden Soldaten irgend einen 
Widerſtand geleiſtet hätten. Eine große Anzahl drang 
in die Säle, um ſich Gewehre zu holen. Dieſe wur⸗ 
den ihnen allerdings auch ſofort verabfolgt, jedoch 
außerhalb des Zeughauſes von den Patrouillen meiſt 
wieder weggenommen, ſobald ſich die Inhaber nicht zu 
legitimiren vermochten. Welch Unterſchied zwiſchen just 
und vor zwei Stunden. Da hatte Berlin, vornehm⸗ 
lich aber der Platz vor dem Zeughauſe, eine ſehr dro⸗ 
hende Phyſiognomie, ſo als ob ein blutiger Bürger⸗ 
krieg im Anzuge ſei. Die Nachricht, daß mehrere (nach 
Einigen 2, nach Andern 4) nach dem erſten Feuern 
auf dem Platze geblieben fiien, erhitzte die Gemüther 
außerordentlich. Alles ſann auf Rache und drohte na⸗ 
mentlich dem Führer des Iften Bezirkes, Hrn. Benda, 
welcher Feuer kommandirt haben ſoll, den Untergang. 
Glücklicher Weiſe äußerte ſich die Geſianung der Büc⸗ 
ger ganz anders, als man erwartet hatte, denn ein 
großer Theil erklärte laut, nicht ſchießen zu wollen, 
und Andere banden zum Zeichen des Friedens weiße 
Tücher an ihre Bajonette. So iſt ein gefürchtetes 
Blutbad noch bei Zeiten verhindert worden, und auf 
allen Plätzen hört man die Verſicherung, mehr als je⸗ 
mals müßten gerade jetzt Bücger und Arbeiter zuſam⸗ 
menhallen, da der gemeinſchaftliche Feind außer ih⸗ 
nen zu ſuchen ſei. Wie wir hören, ſind die Ulanen 
ausgerückt, um den Potsdamer Bahnhof zu beſetzen, 
und man glaubte allgemein, daß Militär von Pots⸗ 
dam requirirt werden ſolle. Wäre dies gefchehen, fo 
würde dieſe Nacht ohne Zweifel ſich durch ein furcht⸗ 
bares Blutbad in der Geſchichte verewigt haben. Der 
Herr Miniſter⸗Präſident ſoll jedoch die feierliche Ver⸗ 
ſicherung gegeben haben, daß das Miniſterium auch 
nicht im Entfernteſten an eine ſolche Maßregel denke. 
In dieſem Augenblicke, wo ich Ihnen ſchrelde, iſt die 
Stadt bereits wieder ganz ruhig. Die Menge hat 
ſich zerſtreut, und nur einzelne Gruppen ſtehen noch 
beiſammen, um ſich die Vorfälle der vergangenen Stun⸗ 
den mitzutheilen. Dies Alles geſchieht ohne die min⸗ 
deſte Aufregung, und nichts verräth, daß wir noch vor 
wenigen Minuten an der Schwelle einer neuen Periode 
für Preußen ſtanden. Auch die verſchiedenen Parteien 
der National⸗Verſammlung hatten ſich dis gegen 12 
Ubr in ihren Lokalen verfammelt gehalten, um nöthi⸗ 
genfalls noch während der Nacht zur Berathung zu⸗ 
ſammentreten zu können. Unter den jetzigen Umſtän⸗ 
den ſcheint jedoch eine ſo außerordentliche Maßregel auf⸗ 
gegeben worden zu fein. 

Den 18. Juni. Nachmittags 7 Uhr. Das 
Militär hat geſtern morgens das Zeughaus von Neuem 
beſetzt, nachdem eine große Menge Gewehre und beſon⸗ 
ders eine außerordentlich bedeutende Quantitaͤt Spitzku⸗ 
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geln vom Volke fortgeſchafft worden waren. Man will 
mit der etwas bereitwilligen Aufgabe des Zeughauſes 
von Seiten der Bürgerwehr und beſonders der Stu⸗ 
denten nicht ſehr zufrieden ſein. Heute giebt nun der 
Zuſtand, obgleich noch immer eine gewiſſe Aufgeregtheit 
ſichtbar iſt, faſt zu keiner Beſorgniß Anlaß. Man 
glaubt um ſo weniger, daß die Ruhe geſtört werden 
wird, as die beiden letzten Abſtimmungen in der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung durchaus befriedigt genannt werden 
müſſen. Hätte die Verfammlung den Berend s'ſchen 
Antrag früher ebenfaus angenommen, fo würde die 
Berliner Bevölkerung auch nicht einen Augenblick in 
Aufruhr verſetzt worden ſein. Was nun die nächſte 
Zukunft betrifft, ſo hat das Miniſterium heute in der 
Verſammlung die Anzeige gemacht, 1) daß zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung 3 Bataillone der Berliner 
Landwehr eingekleidet werden und mit der Bürgerwehr 
vereint wirken ſollen; 2) daß eine Reorganiſation der 
Bürgerwehr im Einvernehmen mit den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und die Ernennung eines interimiſtiſchen Kom⸗ 
mandeurs bewirkt werden ſolle; 3) daß eine Mittheilung 
an den Magiſtrat gemacht ſei, nach welcher das Miniſterium 
verlangt, daß eine kräftige Schutzwache (Munizipalgarde) 
für die Stadt errichtet werde. Die letzte Nachricht machte 
natürlich einiges Aufſehen. — Die beiden heutigen 
Beſchlüſſe der National-Verſammlung find ganz im 
Sinne des linken Centrums ausgefallen. Sie hat 
erklärt, daß ſie keines beſondern bewaffneten Schutzes 
bedürfe, ſondern ſich unter den Schutz der Berliner 
Bevölkerung ſtelle. Außerdem hat ſie den Waldeck⸗ 
ſchen Antrag auf Niederfegung einer Kommiſſion ans 
genommen, welche den Verfaſſungs⸗Entwurf zu prüfen 
und eventualiter ſelbſtſtändig einen neuen auszuarbeiten 
baben wird. So angenehm die erſte Erklärung den 
Berlinern ſein muß, ſo unangenehm iſt der zweite Be⸗ 
ſchluß dem Minifterium. Eine ſolche Abſtimmung hätte 
man in voriger Woche noch für unmöglich gehalten, 
was aber abgeſehen von dem Einfluſſe des nament⸗ 
lichen Aufrufes, der ſtattfand, blos beweiſt, daß 
die Verſammlung noch keinen Charakter bat und die 
wirkliche Majorität noch nicht recht klar iſt. So viel 
ift jedoch gewiß, daß die Linke feit einigen Tagen viel 
Terrain gewonnen hat. Für den Waldeck ſchen Antrag 
ſtimmten 188, dagegen 142. Es ergab ſich alſo für 
heute eine Majorität von 46 Stimmen gegen das 
das Miniſterium. — Herr Pinder hatte heute ſeinen 
Sitz im linken Centrum, od zufällig oder nicht, das 
iſt natürlich ungewiß. Man erzählt ſich außerdem, daß 
Arnim und Schwerin aus dem Miniſterium auszu⸗ 
treten geſonnen ſeien. 

Thorn, 13. Juni. (Bevorſtehende Belage⸗ 
rung durch die Ruſſen.] Bei uns herrſcht jetzt 
erſt die größte Unruhe. Geſtern kam vom General⸗ 
kommando der Befehl an die Kommandantur, 
daß die Feſtung auf das allerſchleunigſte voll⸗ 
ſtändig armirt und verproviantirt werde, und 
wahrſcheinlich werden wir binnen einigen Ta: 
gen von den Ruſſen, welche nur eine Meile von 
uns an der Grenze ſtehen, belagert fein (2). 
Das Generalkommando in Königsberg hat der hieſigen 
Kommandantur definitiven Beſcheid binnen 3 Tagen 


zugeſichert. 


Krieg mit Dänemark. 

* * Kantonirung uck, 8. Juni. [Auszug aus 
dem Privatſchreiben eines Oberjägers des 
Tannſchen Freicorps.] Noch ſchwirrt mir der 
Kopf von Allem dem, was wir während zweimal 24 
Stunden begegnet ift, doch ergreife ich ſchnell die Fider, 
um Euch von Allem zu benachrichtigen. Den 5. Abends 
rückten wir in die Kantonirung Ud bei Apenrade in 
die äußerſte Vorpoſtenlinie, wo nur eine Stunde von 
uns die Dänen ſtanden. Dieſelben hatten nämlich Ha⸗ 
dersleben und Apenrade beſetzt. Den 6. Abends fuhren 
wir auf 60 Wagen von hier ab. Auf jedem Wagen 
ſafen 8 Mann, ſo daß wir circa 450 Mann waren. 
Wir fuhren die ganze Nacht durch. Um 10 Uhr paſ⸗ 
ſirten wir die feindliche Vorpoſten⸗Linie, und hoben hier 
den erften feindlichen Dragoner auf, wodurch es uns 
gelang, ungebindert durchzukommen. Des Morgens um 
2 uhr machten wir bei einem Dorſe Halt, als mehrere 
feindliche Jäger an unſere Wagen kamen, indem ſie 
uns für Freunde hielten. Wie erſchraken ſie aber, als 
fie die Fleiſchaaren erkannten. Einige der Dänen wur⸗ 
den gefangen, andere flohen und hier fielen die erſten 
Schüffe, ohne jedoch einen zu verwunden. Endlich brach 
der Tag an. Wir fuhren jedoch noch eine Stunde 
weiter, als unſere Spitze auf eine feindliche Patrouille 
traf, welche einen Verſuch zu fliehen machte. Mehrere 
Schüſſe fielen, und nun ſtürzten alle 3 vom Pferde. 
Die Verwund:ten wurden am Wege verbunden, von 
denen der eine ein feindlicher Huſaren⸗Rittmeiſter war, 
ein alter Mann, mit kahlem Kopf. Er hatte einen 
Schuß im Kopf und blutete fürchterlich. Die Schüſſe 
hatten Alles mobil gemacht; vor uns war eine Höhe 


er — 


und auf derſelben ein kleines Dorf, namens Geödebill, 


welches don 2 Compagnien feindlicher Jiger beſetzt ge: 
halten wurde, rechts davon ſtanden 2 Eskadronen rothe 
Hufaren, und 1 Eskadron Dragoner, links war eine 
Batterie aufgefahren und dabei wieder Jäger zur Deckung. 


Wir rückten augenblicklich vor, Alles in einer Ticallleur⸗ 
Kette aufgelöſt, und wurden von einem furchtbaren 
Büchſenfeuer empfangen. Die Batterien ſchoſſen mit 
Paßkugeln, die jedoch alle über unſere Köpfe hinweg⸗ 
flogen; als wir näher kamen, gebrauchten fie Kartät⸗ 
ſchen, wodurch mehrere verwundet wurden. Mit einem 

„Hurtrah“ und aufgeſteckten Bajonetten ſtürmten wir 

gegen die Batterie, die feindlichen Jäger flohen, und 

Kanonen waren unſer. Während dieſer Zeit rückten 
die 3 Eskadronen zur Attacke an; ſchnell zogen wir 
uns hinter einige Hecken zurück. Ich ſtand noch vor 
der Hecke, als ein Huſar auf mich zuſprengte, ſchnell 
machte ich einen Satz üder die Hecke. Als nun der 
Keil einen Hieb nach mir that, drehte ich mich um 
und ſchoß ihm die Kugel in den Kopf, er ſtürzte aus 
genblicklich vom Pferde, mir gerade vor die Füße. In⸗ 
deß hatten etwa 7 Huſaren die Hecke überſprungen, 
ſtürzten aber beinah alle im Augenblick zuſammen, fo 
wurden ſie von Kugeln begrüßt. Einer hieb furchtbar 
um ſich herum, er wurde mehreremal aufgeſordert, ſich 
zu ergeben, achtete aber nicht darauf. Er befam we⸗ 
nigſtens 10 Schüſſe, ehe er zuſammenbrach. Die Ka⸗ 

valerie nahm nun Reißaus in wilder Haft, beinah 30 

Todte zurücklaſſend. Wir erbeuteten eine Maſſe Pferde. 

Der Kampf hatte etwa 1%, Stunde gedauert, und iſt 

glänzend für uns ausgefallen. Unſer Verluſt beftebt in 

3 Todten und circa 25 Verwundeten, während der Feind 

gewiß 30 Todte und wohl eben ſo viel Verwundete 

hat; ferner haben wir 2 Kanonen und 28 Pferde er⸗ 
beutet. Wir brachen nun ſchnell auf, da ſich von Ha⸗ 
dersleben aus neue Feinde zeigten, und kamen Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr wieder in unſerer Kantonirung an. 

Morgen werden wir wahrſcheinlich wieder nach Haders⸗ 

leben marſchiren, wo es wahrſcheinlich zu einem Haupt⸗ 

Treffen kommen wird. 

Fleusburg, 12. Juni. Morgens. Der Bundes⸗ 
Beſchluß vom öten d. bat auch hier bei allen Deutſch⸗ 
geſinnten große Freude erregt. Man erwartet nun mit 
Beſtimmtheit, daß Wrangel nächſtens wieder vorrüden 
werde. Doch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß er erſt 
den Zuzug einer bereits von Hannover angekündigten 
Verſtärkung abwartet, ehe er wieder offenſiv zu Werke 
geht und die Königsau zum zweiten Male überſchreitet. 
Ein Theil der gedachten Verſtärkung, unter wilder ſich 
auch Artillerie befindet, ſoll ſchon heute hier eintreffen. 
Ob auch noch Preußen kommen werden oder nicht, 
darüber ſchwanken die Vermuthungen. — Seit vorge⸗ 
ſtern erhalt ſich das Gerücht, die Dänen hätten den 
bisher noch beſetzt gehaltenen Brückenkopf im Sunde⸗ 
wittſchen freiwillig aufgegeben und geſtern Abend wollte 
man wiſſen, ſie hätten nicht blos Sundewitt, ſondern 
ſogar ſchon die Inſel Alſen gänzlich geräumt. Man 
wittert dahinter eine neue Kriegsliſt und hat ſeit dem 
28. Mai guten Grund, mißtrauiſch und darum vor⸗ 
ſichtig und ſtets auf der Hut zu fein. In der That 
haben die letzten Kämpfe im Sundewittſchrn viel Blut 
gekoſtet; um dies darzuthun, reicht ſchon das Faktum 
allein hin, daß hier 220 Verwundete und zwar größ⸗ 
tentheils Schwer⸗ oder Tödtlichverwundete aus der letz⸗ 
ten Mai: und erſten Junſwoche in den Hoſpitälern 
liegen. 5 

Rendsburg, 13. Juni. Ein beurlaubter Freiwil⸗ 
liger vom Tannſchen Corps erzählt uns, daß die ſchles⸗ 

wig⸗holſteiniſchen Truppen, 1400 Mann ſtark, mit 2 

Geſchützen, bereits Hadersleben beſetzt gehabt, ſich indeß 

vor einer bedeutend überlegenen Macht der Dänen bis 

nach Hoptrup zurückgezogen haben. Hier iſt am 11. 

Abends das Tannſche Freicorps mit einer Stärke von 

900 Mann — der bisher in Cappeln ftationirte Al⸗ 

doſſer hat ſich nämlich mit demſelben vereinigt — zu 

ihnen geſtoßen, um am folgenden Morgen den Feind 
anzugreifen und Hadersleben zu befreien. Bei Abreife 
des Berichterſtatters am Morgen des 12ten waren die 

Vorpoſten im Gefecht. — Heute iſt hier eine hanno. 

Batterie von 6 Kanonen und 2 Haubitzen eingerückt. 

Na Ri ai har dem heutigen Nachmit⸗ 

tagszuge er Pr da 

wenne n. lbert von Preußen nach 

Kopenhagen, 11. Juni. Der „Amſterdam“ bringt 

die Nachricht, daß die Ausrüftung anſcheinend der Pe 
zen Flotte, in Kronſtadt moͤglichſt beſchleunigt wird. 
Zwiſchen Möen und Gidſee wurde eine größere ruf: 
ſiſche Escadre heute Morgen vor Anker bemerkt. 
— Unſer König ift geſtern Adend von Schweden wie: 
der in Helſingör gelandet und von Gothendurg ſind 
bercits 4500 Mann Schweden auf Fühnen angekom⸗ 
men, und daß von Norwegen ſchnell Ernſt gemacht 
wird, geht ſchon daraus bervor, daß die drei wichtigsten 
norwegiſchen Dampfſchiffsfahrten, wegen Kriegsverwen⸗ 
dung der Schiffe, eingeftellt worden. “ 

) Nach Briefen aus Kopenhagen vom 12. Juni ift in 
Folge der von England per Dampfbodt „Ro Roy“ 
eingetroffenen Depeſchen, in den Truppenſendungen von 
Schweden nach den däniſchen Inſeln ein Stillſtand ein⸗ 
getreten; auch wollte man in Kopenhagen unterrichtet 
ſein, daß eine friedliche Wendung eingetreten ſei, welche 
durch die Unterhandlungen in London herbeigeführt wor⸗ 
den. Jedoch wollte man zugleich wiſſen, daß noch von 
ruſſiſcher Seite entgegengefegte Einflüſſe die Sache ver⸗ 
zögerten. (B. b.) 


Mit zwei Beilagen. 
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zu Je 139 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 17. Juni 1848. 


(Fortſetzung.) 

Schwediſche Blatter melden, daß König Oskar 

bei feiner Ankunft in Malmö, wo er ſich mit dem 

önige von Dänemark getroffen, nicht mit dem ſonſtt⸗ 
gen Enthuſiasmus empfangen ſei. — Die angeſehenen 
Blätter, iasbeſondere Altonbladet, fahren fort, ſich 
gegen die Einmiſchung in den däniſchen Krieg auszu⸗ 
ſprechen; es muß den Schweden ein höchſt unbehagli⸗ 
ches Gefühl verurſachen, wenn ſie ſehen, wie die däni⸗ 
ſche Kriegspartei ganz auf die ſchwediſche Hilfe ihren 
jüngſten Uebermuth baſirt. 

Die Ausrüſtung von 9 Kanonenjollen in Norwe⸗ 
gen ſoll eingeftsUt und ſtatt deren 12 Bombenkanonen 
ausgerüſtet werden, die in drei Dioiſionen, jede Divi⸗ 
ſion mit einem Dampfſchiff („Chriſtian“, „Nordkap“ 
und „Prinz Carl“ folen dazu benutzt werden) nach 
Dänemark abgehen ſollen. Die Fregatte „Freja“ foll 
ausgerüſtet und vollſtändig armirt werden. Außer den 
bereits im Drontheimer Diſtrikt einberufenen 250 Ma⸗ 
troſen ſollen noch 1200 Matroſen einberufen werden. 

Nuß lan d. 

* Die D. A. Z., welche erſt vor ein paar Tagen 
verſicherte, daß Preußen von Rußland gar nichts zu 
fürchten habe, meldet nun aus dem Großberzogthum 
Poſen; daß dort die verbürgte Nachricht eingegangen 
ſei, daß bei der Stadt Kaliſch, hart an der preu⸗ 
ßiſchen Grenze in aller Eile ein großes ruſ⸗ 
ſiſches Lager für 100,000 Mann errichtet 
werde.“) — Welcher Meldung ſoll man nun glauben? 
Es iſt wirklich an der Zeit, daß durch Mittheilung 
aus authentiſcher Quelle dieſe nach allen Richtungen 
hin ſchwankenden Gerüchte beſcitigt würden. 

General Saß, der Kaukaſuskämpfer, befindet ſich 
wieder bei der aktiven Armee und zwar in der nächſten 
Umgebung des Fürſten Statthalters Paskewitſch. 
Bemerkenswerth iſt jedoch, daß die offizielle Verkündi⸗ 
gung dieſes Wiedereintritts ohne jedes gnädige Wolt 
ſich einfach ausdrückt: Laut aller höchſten Tagesbefehl 
iſt der entlaſſene Kavalerie-General-Lieutenant Baron 
von Saß wieder bei der Kavalerie in Dienſt getreten 
und dem Oberbefehlshaber der aktiven Armee in War⸗ 


ſchau aggregirt. 
Deut ſchland. 

Kranffart, 12. Juni. [Blutige Ereigniſſe 
in Offenbach.] Es beſtätigt ſich, daß in verfloſſener 
Nacht in Offenbach blutige Ereigniſſe ftattfanden. Sol⸗ 
daten, die in Büdingen auf Kommando liegen, weiger⸗ 
ten ſich, dahin zurückzukehren und mußten verhaftet 
werden. Sie wurden aber vom Volke, unter dem 
viele Fremde bemerkt wurden, aus ihrem Arreſtlokal in 


der alten Kaſerne wieder befreit und triua phirend durch 


die Stadt geführt. Natürlich blied das Militär nicht 
unthätig, ſendern rückte aus, und es kam zu einem 
Konflikte mit dem Volke, bei welchem von dem Miliz 
tär geſchoſſen und Mehrere vom Volke verwundet wut⸗ 
den. Der Skandal ſoll nun ſich geſtejgert haben, aber 
doch gedämpft worden ſein, als es ſich durch die ge⸗ 
genſeitigen Explikationen ergeben, daß die Schüſſe ein: 
zeln ohne Kommando fielen. Heute in der Frühe rück⸗ 
ten von Langen Kavalerie und Artillerie in Off ndach 
ein, und man iſt um ſo geſpannter auf den Verlauf 
des heutigen Tages, da nahe bei Offenbach eine große 
Arbeiter: und Demokraten⸗Verſammlung ſtattfindet. 
Die hieſigen Arbeiter marſchirten in geſchloſſener Ko⸗ 
lonne um 1 Uhr aus. Ihre Zahl betrug circa 400; 
dem Zuge wurden mehrere Fahnen vorgetragen, und 
trotz der großen Hitz: hatte ſich eine Maſſe Neugieri- 
ger eingefunden. 
Frankfurt, 13, Juni, (Arbeiter-Verſamm⸗ 
lung. Ruhe in Offenbach. Projektirte Bil⸗ 
dung einer Akademie der Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Frankfurt.] Die große Arbeiter⸗ 
verſammlung auf dem Bibererberg dei Offenbach war 
geſtern Nachmittag nicht ſo zahlreich beſucht, als man 
erwartete, da die Hitze unerträglich war, dech hatten 
ſich immerhin vie e Menſchen ver ammelt. Die bekann⸗ 


ten Leiter, Pelz, Eſſellen, Löwenſteln, auch Prof. Bapız 
hoffer u. A. ſprachen in oft gehörter radicaler Weiſe, 
doch traf es ſich auch, daß einer den andern bekämpfte. 
Pelz hatte ſich entſchieden dagegen ausgeſprochen, daß 
eine Zahl Feſttheilnehmer bewaffnet erſchienen woren 
und mitunter Freuden ſchüſſe abfeuerten. Er forderte 
die Fiſtordner auf, die Waffen zu entfernen. Die 
Verſammlung hatte fonft einen ruhigen Verlauf. Auch 
in Offenbach ſeleſt ſoll geſtern keine we tere Ruhe: 


ſtörung vorgekommen fein, doch erzählt man, es feien 


) Die Berliner Zeitungs⸗Halle bringt ſogar eine Meldung 
; aus Thorn, augen, jener Stadt jeden Augenblick eine 
Belagerung durch die Ruſſen bevolſtehe. (S. 
oben den Artikel „Thorn“ unter der Rubrik „Preu⸗ 
ßen.“) Die Nachricht ſcheint uns, wenn nicht entſchie: 
den Falſches, doch mindeſtens ſehr vil Uebertriebenes 
W. zu enthalten. Red, 


der Schloßwache am Main die Munition weggenom⸗ Roſtock, Prag ıc., die man fofort zum Beitritt aufzu⸗ 


men und die Gewehre ins Waſſer abgeſchoſſen worden. | fordern beſchloß. 


Die Vertreter der meiſten Univerſi⸗ 


Der Bataillonskommandeur ſei auch unſichtbar gewor⸗ täten, wie der von Leipzig, Halle, Jena ꝛc. erklärten, 


den und man habe ihn vergebens gefucht. 
Verwundeten war geſtern geſtorben. — Hier verlief der 
geſtrige Tag auch ganz ruhig, doch ſoll in dem Lokale 
der Demokraten (Vaſerländ. Verein) ſtark gegen das 
Parlament propociıt und die ſofortige Vereinigung des 
Acbeitervereins mit den Demokraten ausgeſprochen wor⸗ 
den fein. Bayrhoffer habe ſich auch für den ehren⸗ 
vollen Empfang bedankt, der ihm zu Theil geworden. 
— Geſtern Vormittag fand im Landsberg dahier eine 
vorberathende Verſammlung von Gelehrten, wegen Bil: 
dung einer Akademie der freien Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, die ihren Sig in Frankfurt haben ſoll, ſtatt. 
Es wurde eine Siebnerkommiſſion gewählt, deren Vor⸗ 
ſtand Dr. Nauwerk aus Berlin iſt. Der Zeitpunkt 
des Zuſammentrittes der konſtit irenden Verſammlung 
iſt auf den 15. Auguſt d. J. feſtgeſtellt worden. Es 
wird wohl alsbald eine offizielle Bekanntmachung er: 
ſcheinen. — Feeiligrath iſt hier. (Leipz. 3.) 
Vom Main, im Juni. Es heißt, daß das Bun⸗ 
des⸗Direktorium, welches aus drei Männern beſtehen 
fol, aus folgenden Perſonen gebildet wird: Schmer⸗ 
ling für Oeſterreich, Camphauſen für Preußen und 
Mathy für das übrige Deutſchland. Die Zurechtwei⸗ 
ſung, welche Robert Blum wegen ſeinen Behauptun⸗ 
gen vollends nach den neucften Verhandlungen ia der 
Berliner Verſammlung erhalten hat, machte großes Auf⸗ 
ſehen. Möglich, daß verworrene Acußerungen eines 
Mannes, zu ſolchen Verlaͤumdungen Preußens geführt 
haben, da wir ncht im Mindeſten bezweifeln, daß 
Preußen es mit der deutſchen Bundesverfaſſung durch⸗ 
aus redlich meint. Die Noten, welche der Minifter 
Arnim, ein an konſtitutionelles Verfahren lange gewöhn⸗ 
ter Staatsmann, veröffentlicht hat, ſind überhaupt von 
höchſtem Intereſſe. (Elbfeld. Ztg.) 
München, 12. Juni. [Deutſche Kokarde. 
Adreſſe.] Se. Majeſtät der König hat lerſt jetzt! 
angeordnet und genehmigt, daß neben der baieriſchen 
nunmehr auch die deutſche Kokarde an der Kopf⸗ 
bedeckung im Heere getragen, und daß auch die Fahnen 
und Standarten mit Bändern der deutſchen Farben ge⸗ 
ziert werden. — Die Münchener haben eine Adreſſe 
an die Reichsverſammlung in Frankfurt erlaſſen, 
worin fie ſagen: „Wir erklären hiermit feierlich, daß 
wir der deutſchen Nationalſache mit der aufrichtigſten 
Vaterlandsliebe zugethan, und j dem Abſonderungſtre⸗ 
ben gänzlich fremd find. Wir halten feſt an den Er⸗ 
rungenſchaften der Märztage und der jüngſten Zeit, und 
fegen in die Nationalverſammlung das volle Vertrauen, 
daß ſie ſich dem deutſchen Verfaſſungswerke zur ge⸗ 
meinſamen Wohlfahrt, Ehre und Freiheit aller deut⸗ 
ſchen Völker ſtandhaft unterztehen wolle, und dieſer 
großen Zukunft der deutſchen Einheit müſſen alle Son⸗ 
derintereſſen freudig zum Opfer gebracht werden.“ 
Mannheim, 11. Juni. [Fabeln über die Ab⸗ 
ſtammung Heckers.] Eine der ergötzlichſten Etfin⸗ 
dungen bildet die Combination der weiland Kaspar 
Hauſer'ſchen Geſchichte, mit der Abſtammung Heckers. 
Nach einem ſehr im Schwunge geweſenen Gerede, 
wäre Hecker ein legitimer Nachkomme unſeres veiſtor⸗ 
denen Großherzogs Karl und eine der Prinzeſſinnen 
das für ihn untergeſchobene Kind. Es wurde ſogar hin⸗ 
zugefügt, Herr v. Itzſtein habe die desf zlſigen untrüg⸗ 
lichen Beweiſe in Händen. Hecker iſt in feiner neuen 
Laufbahn zum gefährlichſten Demagogen geworden. Sein 
ungeſtämer Ehrgeiz, feine unbezähmbare Herrſchſucht, 
werden eine Zähigkeit erwecken, welche das von allen 
Seiten gefährdete Vaterland noch lange in Unruhe er⸗ 
halten können. (O. P. A. 3.) 
Eiſenach, 12. Zuni, [Studenten⸗Kongreß.) 
Man hat einen Mittelweg eingeſchlagen, um die deiden 
Parteien der Studenten (f. geſtr. Bresl. Ztg.), die mit 
ſo ganz verſchiedenen Abſichten nach der Wartburg ge⸗ 
kommen waren, zufkiedenzuſtellen. Die allgemeine 
Studentenverſammlung wird nämlich ganz in der 
vom Programm beſtimmten Weiſe ſtat finden, aber fo- 
fort nach deren Beendigung wird hier ein von allen 
deutſchen Univerſitäten zu beſchickendes Parlament zu: 
ſammentreten. Noch geſtern Abend conftieuirte ſich die: 
ſes Univerfitätsparlament, vertagte ſich dann 
aber bis übermorgen, alſo bis nach Beendizung unfe: 
ret allgemeinen Wartburg⸗Verſammlung. Vertreten 
waren nach dem Verhältniſſe von 100: 1, zuerſt Wien 
mit 27 Stimmen (auf die übrigen ihm noch zukom⸗ 
menden Stimmen verzichtete es, um nicht zu großes 
Uebergewicht zu haben), Berlin mit 12, Breslau mit 
„Jena mit 3, Halle mit 7, Lipzig mit 9, Göttin⸗ 
gen mit 6, Marburg mit 3, Würzburg mit 5, Bonn 
mit 7, München mit 8, Greifswald mit 1, Gießen 
mit 6, Tübingen mit 6 Stimmen. Es fehlten alfo 
mehrere noch ganz, wie Heidelberg, Erlangen, Kiel, 
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Einer der daß fie natürlich nur proviſoriſche Vertreter und nur 


beigetreten ſeien, um bei den Beſchlüſſen ihre Univer⸗ 
ſitäten nicht ganz unvertreten zu laſſen. Nach ſeht 
ſtürmiſchen Debatten wurde endlich die Vertagung an⸗ 
genommen und man beſchloß die beiden Verſammlun⸗ 
gen als zwei ganz verſchiedene anzuſehen, die ganz gut 
neben einander oder nach einander ſtattfinden könnten. 
— Die allgemeine Studenten verſammlung 
iſt nun heute wirklich eröffnet worden. Um 8 Uhr früh 
verſammelten ſich alle anweſenden Studenten, bis jetzt 
ungefähr 1300, auf dem Markte und zogen unter 
Vorantritt eines Muſikchors und unter Abſingung eines 
Studentenliedes nach dem Saale der „Erholung“, wo 
die Berathung ſtattfinden ſollte. Durch Acelamation 
wurde Student Lang aus München zum Präfidenten, 
Peters und Lauenſtein aus Göttingen zu Vicepräſiden⸗ 
ten erwählt, und dieſe begrüßten die Verſammlung mit 
einigen Worten. Zunächſt verlas der Secretair meh⸗ 
rere eingegangene Schreiben, von den Hanauer Für: 
nern, von Heidelberg, Königsberg und von den deut⸗ 
ſchen Studenten in Siebenbürgen. Den erften Punkt 
der Tagesordnung bildete die Frage, ob die deutſchen 
Univerfitäten Nationalanſtalten werden ſollten, und bie 
dazu vorgeſchlagenen Maßregein. Nach einer vierſtän⸗ 
digen, ſehe lbhaften und intereſſanten Verhandlung 
wurde beſchloſſen, daß man in der an die konſti⸗ 
tuirende Verſammlung zu erlaffenden Abreſſe für Er: 
klärung der Univerfitäten zu Natlonalanſtalten und 
deshalb für Einziehung des Vermögens der einzelnen 
Univerfitäten, fo wie für Beſtreitung der Bedücfniſſe 
der Univerſitäten durch den Staat ausſprechen wolle. 
Der Minorität, die Über ein Drittil der Verſammlung 
ausmachte, blieb es natürlich unbenommen, eine Gegen⸗ 
adreſſe zu erlaffen. In der um 2 Uhr Nachmittags 
wieder aufgenommenen Verſammlung beſchloß man, um 
eine Oberleitung der Univerſitäten durch das Unter⸗ 
richtsminiſterium Deutſchlands, um Anerken⸗ 
nung des Princips der Selbſtverwaltung und um 
Hör- und Lehrfreiheit zu bitten, ferner in der 
Adreſſe auszuſprechen, daß die Univerſität die ganze 
Wiſſenſchaft vertreten und nach dieſem Princip dle 
Lehrfächer vervollſtändigt werden ſollen, daß jede Fakul⸗ 
tätsſonderung aufhören und daß zum Staatsdienſte fer⸗ 
nethin der Beſuch einer Univerſität nicht mehr erforder⸗ 
lich ſein ſollte. Morgen werden die übrigen Punkte 
der Tagesordnung zur Verhandlung kommen und hof⸗ 
fentlich erledigt werden. Beil den heutigen Debatten 
zeichneten ſich beſonders aus: v. Salis und Riemann 
aus Berlin, Kloſtermann aus Bonn, Lang aus Mün⸗ 
chen, Luenſtein aus Göttingen, Wehrenpfennig aus 
Jena, Watzau und Kicbach aus Leipzig, Gieſecke aus 
Breslau und Andere. Der heutige Nachmittag wurde 
zu einer Partie nach dem Marienthal benutzt, von der 
wir erſt ſpät nach Eiſenach zurückkehrten. 

Eiſenach, 13. Juni, Heute Morgens 7 % Uhr 
begannen die Verhandlungen der allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung wieder, und zwar mit Punkt fünf der 
Tagesordnung ), dir vorausſichtlich die heftigſten De⸗ 


„) Dieſe Tagesordnung lautet: 1) Die Univerfitäten ſol⸗ 
len National-Anſtalten werden. Das Vermögen der 
einzelnen Univerfitäten ſoll vom Geſammtſtaat eingezo⸗ 
gen werden. Dieſer beſtreitet ihre Bedürfniſſe. Die 
Oberleitung übernimmt eine aus den Vertretern der 
einzelnen Univerſitäten zuſammengeſetzte Centralbehörde, 
die dem deutſchen Reichstage verantwortlich iſt. Jede 
Univerfität verwaltet die ihr von der Centralbehoͤrde 
zugewieſenen Gelder durch ſelbſtgewählte Beamte. Sie 
iſt zuvörderſt der Centralbehörde und dann dem deut⸗ 
ſchen Reichstage verantwortlich. Die Mitglieder der 
Centralbehörde werden auf beſtimmte Zeit 11 mit 
Betheiligung der Studirenden gewählt. (Adreſſe.) 2) 
Die Univerſitäten ſollen mit Aufhebung aller Fakultä 
ten eine encyklopädiſche Stellung einnehmen. (Adreſſe. 
3) Unbedingte Lehr- und Hörfreiheit. (Adreſſe.) 4) Au 
hebung des Zwanges, behufs Zulaſſung zum Staates 
Examen auf einer ſogenannten Landes⸗univerſität ſtu⸗ 
dirt zu haben. (Adreſſe.) 5) Modifikation reſp. Auf⸗ 
hebung der akademiſchen Gerichtsbarkeit. (Adreſſe.) 6) 
Die einzelnen Staaten ſollen den Bundesbeſchluß über 
Aufhebung der Ausnahmsgeſetze ſeit 1819 ſofort in 
Wirkſamkeit treten laſſen. (Adreſſe.) 7) Gewährung 
aller bürgerlichen Rechte für die Studirenden, ſoweit 
fie ihnen nach den allgemeinen Geſetzen zukommen. 
(Adreſſe.) 8) Betheiligung der Studirenden bei der 
Wahl der akademiſchen Behörden und bei Beſetzung 
der Lehrſtühle. (Adreſſe.) 9) Wegfall der Collegien⸗ 
honorare, der Gelder zur Erlangung akademiſcher 
Grade und der Im⸗ und Ermatrikulations⸗ Gebühren. 
(Adreſſe.) 10) Die Erlangung eines Staatsamtes ſoll 
fernerhin nicht mehr von der Erlangung einer akade⸗ 
miſchen Würde abhängig fein. (Adreſſe.) 11) Auffor⸗ 
derung an alle Univerfitäten, ſich baldmoͤglichſt 12 wohl⸗ 
organiſirten Studentenſchaften zu konſtituiren. 12) Wie⸗ 
derkehr der deutſchen Studenten⸗Verſammlungen an 
einem in jeder Verſammlung für das nächſte Mal zu 
9 Orte. 13) Errichtung einer Studenten: 

eitung. 


batten bringen mußte, nämlich über Aufhebung oder 
reſp. Modifikation der akademiſchen Gerichtsbarkeit. 
Allein dennoch bewegten ſich die Verhandlungen mit 
einer Ruhe fort, die von dem geſtrigen Tumulte das 
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neral ſich aber leicht, aus was immer für einer Ur⸗ 
ſache, mit einer militäriſchen Nothwendigkeit entſchul⸗ 
digen könne. — Hierauf wurde vielfach debattirt über 
die Nothwendigkeit einer außerordentlihen Verſtärkung 


Gegentheil war und die allein es auch möglich machte, unſerer Armee in Italien. Man ging von dem Grund⸗ 
daß ſchon vor 10 Uhr zur Abſtimmung geſchritten ſatze aus, dieſer heilloſe Krieg müſſe ſchnell beendiget, 


werden konnte. { 
aller Eremtionen in Bezug auf Gerichtsbarkeit ıc. 
ſtimmten ungefähr 530, dagegen 355. Unter den 
Rednern des heutigen Morgens war auch Graf Keller, 
der 1817 beim Wartburgsfeſte die Fahne getragen 
hatte. Die folgenden Punkte der Tagesordnung (6—13) 
werden wohl ohne große Schwierigkeit noch dieſen Vor⸗ 
mittag beſprochen und ſomit die Verhandlungen ge⸗ 
ſchloſſen werden können. — Nachmittag 5 Uhr Zug 
nach der Wartburg und großer N 
(D. A. 3. 
Dresden, 12. Juni. Die von der ſächſiſchen Re⸗ 
gierung zur Linderung der jetzigen Gewerbe- und Ar⸗ 
deitsſtockung ergriffenen Maßregeln find dreifacher Art. 
Sie bezwecken nämlich: 1) die Induſtrie durch Dar⸗ 
bietung von Kredit und baaren Geldmitteln direkt zu 
unterſtützen; 2) für die durch den Stillſtand der Fa⸗ 
briken außer Erwerb geſetzten Arbeiter andere Arbeits⸗ 
gelegenheit zu eröffnen; 3) die Thätigkeit der Privat⸗ 
perfonen und Gemeinden zu erhöhten Anſtrengungen 
für den nämlichen Zar anzuregen und zweckmäßig zu 
leiten. (Dresd. J.) 
Rendsburg, 13. Juni. (Beſchlüſſe einer 
Volksverſammlung.] In einer heut abgehaltenen 
Volksverſammlung wurden folgende Reſolutionen ange 
nommen: Die Volksverſammlung erklärt: 1) Das Volk 
Schleswig⸗Holſteins verlangt, um des Landes gefährdete 
Sicherheit und Ehre nachdrücklich zu wahren, augen⸗ 
blickliche Einführung allgemeiner Wehrpflicht ohne Aus: 
nahme und Stellvertretung. 2) Das Volk Schleswig⸗ 
Holſteins verlangt, daß das von den Ständen zu bes 
rathende Wahlgeſetz auf dem Grundfag der allgemeinen 
direkten Volkswahl beruhe. 3) Das Volk Schleswig⸗ 
Holſteins verwirft jede Theilung des Herzog⸗ 
tyums Schleswig, als der Politik, dem Rechte und 
der Ehre des deutſchen Volkes widerſtreitend. 4) Das 
Volk Schleswig⸗Holſteins wünſcht und hofft, daß der 
König Friedrich VII. nicht wieder zur Aus⸗ 
übung der Regierungsgewalt in den Herzog⸗ 
thümern gelange, und hält ſeine Freiheit und ſeine 
deutſche Nationalität nur durch die Anerkennung des 
Grundſatzes gefihert: Kein König von Dänemark darf 
Herzog von Schleswig⸗Holſtein ſein, kein Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein König von Dänemark. 
Oeſterrei ch. 
* Wien, 15. Juni. [Nachrichten aus den 
Provinzen. Neuer Kommandeur der Natio⸗ 
nalgarde. Die Arbeiter aufgewiegelt.] Aus 


Pancſova traf die Nachricht ein, daß das Militär⸗ 


Kommando zwei Gienz-Bataillone entwaffnen ließ, al⸗ 
lein die Bürgergarde eilte herbei, überfiel die Kaſerne, 
und lieferte den braven Grenz⸗Truppen ihre Waffen 
zurück. Seitdem zogen dieſe Truppen nach Kroatien. 
Aus den übrigen Provinzen Ungarns lauten die Be⸗ 
richte eben ſo beunruhigend. — Aus Innsbruck iſt 
die vorläufige Anzeige eingetroffen, daß Graf Stadion 
die Bildung eines Miniſteriums ablehnte. Geſtern 
Abend hat ſich eine Deputation des demokratiſchen 
Klubbs, an ihrer Spitze der bekannte Redakteur Häf⸗ 
ner zum Miniſter Pillersdorf begeben. Sie verlangt, 
nachdem ſie früher den veränderten Wahlzenſus durch⸗ 
geſetzt hatte, jetzt, wo die Wahlen nach dieſem bereits 
degonnen, direkte Wahlen zum Reichstag. Pillers⸗ 
dorf hat es abgeſchlagen. — Der Kaifer hat den FMe. 
Wocher zum Oberkommandanten der Nationalgarde er: 
nannt. Obeiſt Pannaſch, der dieſe Stele einftweilen 
bekleidet, und den Garden ſchon jetzt halb und halb 
abgeneigt iſt, wird bis zu feinem Eintreffen das Kom: 
mando fortführen. 

N.⸗S. 3 Uhr Nachmittags. Die von hier 
weg zewieſenen böhmiſchen Studenten haben ſich mit 
den polniſchen Emiſſärs in den Prater zu den dortigen 
Arbeitern begeben, und dieſe ſo aufgewiegelt, daß ſie 
höheren Arbeitslohn verlangen, widrigenfalls aber, nach 
einem gegedenen Termin von 4 Stunden in die Stadt 
zu marſchiren drohen. Die Nationalgarden eilen zu 
den Waffen, und Alles iſt in Allarm. 

(Sitzung des Sicherheit sausſchuſſes am 
13. Juni.) Nach Verb andlung mehrerer unwichtiger 
Gegenſtände ward der Antrag geſtellt, und mit großer 
Majorität beſchloſſen, das Miniſterium möge alle feine 
Etlaſſe von dem Augendlicke an für giltig erklären, als 
ſelbe in den offiziellen Zeitungen erfcheinen, Denn der 
Fall komme häufig vor, daß die Beamten die Ausübung 
der verſchiedenartigſten Verordnungen verweigern, indem 
ſelbe angeben, auf amtlichem Wege hiervon nicht in 
Kenntniß zu fein. Ferner wulde beſchloſſen, den Mi: 
niſterr th anzugehen: es möge, weil der Gouverneur 
Galiziens. Graf Stadion, ſich gegenwartig nicht im 
Lande befinde, ſtatt des einſtweilen dort an der Spitze 
der Verwaltung ſtehenden fommandirenden Generals, 
dieſelbe den Händen eines verantwrttlichen konſtitutio⸗ 
nellen Beamten anvertraut werden; indem Galizien 
ſich ja nicht im Belagerungszuſtande befinde, der Ge⸗ 


Für gänzliche unbedingte Aufhebung die öſterreichiſche Waffenehre mit allen zu Gebote ſte⸗ 


henden Mitteln wieder hergeſtellt, und wenn Italien 
aufgegeben werden müſſe, mit dieſem Lande ein groß⸗ 
artiger Handelsvertrag abgeſchloſſen werden, welches 
abet nur nach einem erfochtenen Hautſiege möglich 
wäre! — Die ganze Armee ſei deshalb abzuſenden, 
und die innere Ruhe der Nationalgarde anzuvertrauen. 
— Hinſichtlich der Geldfrage deshalb wurde darauf 
hingewieſen, daß, indem alle Stände die verſchiedenar⸗ 
tigſten Opfer bringen, nun endlich denn doch die Reihe 
hierzu an die Ariſtokratie und Geiſtlichkeit komme. Es 
wurde eine Kommiſſion niedergef. st, um ſich bei dem 
Finanzminiſter über deſſen ſchon erfolgte oder noch zu 
erfolgende Maßregeln ſeines Reſſortes anzufragen. — 
Auch wurde beſchloſſen, dem Miniſterium zu bemerken, 
daß man keineswegs etwa, was den Gtundſätzen der 
Freiheit zuwider laufen würde, Italien wieder zu erobern 
gedenke, ſondern nur die günſtigſten Handelsverträge 
und den Beitrag eines Theiles unſerer finanziellen Ge: 
ſammtverpflichtungen beabfichtigen könne; die Realiſirung 
deſſen ſei aber nur möglich, wenn man mittelſt des 
Auftretens einer impoſanten Heeresmacht ſchleunigſt 
einen Hauptſchlag ausführen werde, ſtatt jenes Land 
noch mehr auszuſaugen. 

Innsbruck, 11. Juni. [Der Kaiſer will noch 
länger in Innsbruck bleiben. Reaktionäte 
umtriebe.] Von wohlunterrichteten Perſonen höre 
ich, daß Se. Majeſtät der Kaiſer nicht fobald nach 
Wien zurückkehren wird. Noch immer glauben Per⸗ 
ſonen ſeiner nächſten Umgebung, daß die Sicherheit 
feiner geheiligten Perſon in Ihrer Haupiſtadt nicht 
hinlänglich gemwährleiftet ſei. Das iſt ein großes Un⸗ 
glück, denn welchen Eindruck wird es machen, wenn 
es ſich beſtätigt, daß das Faiferlihe Verſprechen, den 
konſtituirenden Reichstag in Wien zu eröffnen und 
dann den getreuen Ungarn in Budapeſt einen Beſuch 
zu machen, nicht zur Ausführung kommt. Der Plan 
zur Reiſe des Kaiſers war vollkommen fertig, die Tage 
der Abreiſe und des Aufenthalles in Salzburg, Linz 
und Wien genau feſtgeſetzt und nun iſt Alles wieder 
vereitelt. Die Wohlgeſinnten hoffen nun Alles von 
dem Einfluß des Grafen Stadion. Möge dieſer ſich 
mit Erzherzog Johann, Weſſenberg und Dobblhoff ver⸗ 
einigen, um der unſeligen Weiderherrſchaft, welche 
Oeſterreich an den Rand des Abgrundes zu bringen 
droht, ein Ende zu machen. 

Ein Bericht des „Tyrolerboten“ enthält ein Ver⸗ 
zeichniß der Unterzeichner einer im Lande Tyrol zirku⸗ 
lirenden Petition um Reform der landſtändiſchen Ver⸗ 
faſſung. Nachdem dieſer Petition Hinderniſſe genug in 
den Weg gelegt worden waren, erſcheiat das aueführ: 
liche Ergebniß, und genaue Angabe der Orte, wo, und 
die Anzahl wie viel ſolche unterſchrieben haben. Die: 
fer Beweis eines ſcheigbaren Liberalismus ſcheint aber 
nichts anderes, als eine neue Perfivie zu ſein. Sagt 
man doch ſchon hie und da, man wolle ſo den künſt⸗ 
lich aufgeregten rohen Maffın die Opfer ihſer Unduld⸗ 
ſamkeit genau bezeichnen. Uebrigens herrſcht die Ga: 
marilla nach wie vor. Es iſt ſehr bezeichnend, daß 
man für ſolche Hofkomplotte einen weiblichen und ſpa⸗ 
niſchen Namen gewählt hat. Erzherzog Johann ver⸗ 
zweifelt an dem Erfolge ſeiner volksfreundlichen Be⸗ 
mühungen, man ſagt, er wolle wieder nach Südtyrol 
oder gar in völlige Zurückgezogenheit nach Vordernberg 
gehen. Zwiſchen Innsbruck und München findet ein 
lebhafter Courierwechfel ſtatt; verſchiedene Gerüchte über 
reactionaire Umtriebe tauchen auf und finden auch in 
andern Theilen Deutſchlands einen dumpfen Wirderhall. 

(Oeſterr. Z.) 


(Die Revolte in Prag] Wien, 15. Juni. 
[Amtliche Berichte.] 1) So eden eingehender De⸗ 
peſche vom 14. 2 Uhr Nachts zu Folge, iſt F Moe. 
Fürſt Windiſchgrätz vollkemmen Meiſter der Stadt ge⸗ 
blieben. 2) Nach einer an den Miniſter des Innern 
aus Prag eingelangten thelegraphiſchen Nachricht vom 
14. d. Mts. um 2 Uhr Mittags ſind den Aufrüh⸗ 
rern Bedingungen geſetzt worden, zu deren Ausführung 
nunmehr gefchritten wird, die Barrikaden find theilweife 
abgeräumt und in der Stadt herrſchte bei dem Abgange 
der Nachricht Ruhe. — Ueber die nähere Veranlaſſung 
der ousgebrochenen Unruhen fehlen noch verläßliche Aus⸗ 
künfte. — Der Gubernials Präfident Graf Thun iſt 
bereits ſeit geſtern wieder auf freiem Fuße. 

Wir offen nunmehr die Privatberichte der 
Wiener Blätter folgen: 

(Oeſterr. 3.) Prag. Aus dem Munde eines geſte n, 
Dienſtags, früh mit dem Traine nach Wen abgegan⸗ 
genen achtbaren Rei enden haben wit erfahren, daß noch 
immer ein ſtarkes Feuern gehört wurde, das die ganze 
Nacht hindurch währte. Ee berichtet von Gräuelfce: 
nen, die der Pöbel und die Swornoſt (ein bewaff⸗ 
netes Czechen⸗Corps — Concordia) daſelbſt verübte. 
Vor der Thüre feines Hauſes ſah er einen Haufen 


Buben einen Ulanen, der, nachdem das Pferd unter 
dem Leibe ihm durchſtochen wurde, die Flucht ergreifen 
mußte, mit Steinen erſchlagen. So ergehe es aber 
auch, fagte er, jedem Soldaten, der vereinzelt getroffen 
wird. Die Nationalgarde ſelbſt fol gar keinen Autheil 
an dem Kampfe genommen haben. Ueber die Veran⸗ 
laſſung zu dieſem Zuſammenſtaße berichtet er, daß nach 
einer auf dem Roßmarkte abgehaltenen ſlaviſchen Meſſe 
Schaaren des Swornoſt und Pöbels vor der Wache 
dieſes Platzes unter Abſingung von Spottliedern vor⸗ 
überzogen, und ſich endlich vor dem Palais des Com: 
mandirenden Windiſchgrätz aufſtellten, laut die Auslie⸗ 
ferung einer gewiſſen Menge von Gewehren und Ka⸗ 
nonen verlangend. Hierbei fielen Schmähworte gegen 
den Fürſten. Die ſeit einiger Zeit dort verſtärkte Wache 
wollte dies nicht dulden, forderte zum Auseinanderge⸗ 
hen auf, in Folge deſſen Steine auf fie geworfen wur⸗ 
den, ſo daß ſie von der Waffe Gebrauch machen 
mußte. Das war nun das Signal zum Ausbruche. 
Windiſchgraͤtz zog ſich auf die Kleinſeite zurück, und 
nahm die Aliſtadt im Sturm. Seine Frau und fein 
Sohn ſind durch Schüſſe aus dem „goldnen Engel“ 
her verwundet (leider getödtet!) worden. General Rais 
ner (?) und der Adjutant des Commandanten, ein 
Oberſtlieutenant, befinden ſich unter den Gefallenen. 
(Oeſterr. Ztg.) Prag. Ueber den Beginn der 
gegenwärtigen blutigen Konflikte in Prag können wir 
nun folgendes Zuverläſſige mitthellen. Die ſehr lange 
in Gährung begriffene ultra⸗czechiſche Par⸗ 
tel ſuchte nämlich in dem Umſtande, daß Fürſt Win⸗ 
diſchgrätz nach der am Sonntag abgehaltenen Militär⸗ 
Parade, 2 beſpannte Batterien auf den Hradſchin, 2 
auf dem Wiſchherad und eine in der Joſephskaſerne 
aufführen ließ, eine Veranlaſſung zum offenen 
Hervortreten zu finden. Ene aus ihnen gewählte 
Deputation begab ſich am ſelben Tage noch zum Erz⸗ 
herzog Ferdinand Carl, Rechenſchoft für dieſe Maßre⸗ 
gel fordernd, erhielt aber zur Antwort, daß er von der 
Sache nichts wiſſe und daß er das Kommando bereits 
an den Fürſten Wiadiſchgrätz übertragen habe. Mon⸗ 
tags gegen 12 Uhr (für dieſen Tag fürchtete man nach 
umhergehenden Gerüchten ſchon ſehr) zog nach abge⸗ 
haltener ſlaviſchen Felomeffe eine Schaar von Swor⸗ 
noſt und Pöbel rom Roßmarkt über den Graben, 
Schmählieder ſingend und bewegte ſich durch das Thor 
des Pulverthurms bis zum Generalkommando hin. Dort 
begaben ſich einige zum Fürſten, fragten denſelben über 
die Urfachen der getroffenen militäriſchen Maßregeln, 
erhielten aber zur Antwort, daß er darüber ihnen keine 
Antwort ſchuldig ſei. Gewehre und Kanonen, welche 
von ihm auch verlangt werden, könne er nicht geben, 
da ſie ſein Eigenthum nicht ſeien, was aber die For⸗ 
derung betreffe, er möge abtreten, fo hänge dieſes vom 
Kaiſer ab; er gebe ihnen aber jedenfalls die Verſiche⸗ 
rung, daß, fo wie er früher ein feſter Anhänger des 
alten Syſtems geweſen, nun ein eben fo feſter des 
neuen konſtitutionellen fein werde. Dieſes Alles beftie⸗ 
digte die unten dicht an einander gedrängten Maſſen 
nicht. Sie ſchmähten, lärmten, ja machten elne förm⸗ 
liche Katzenwuſik. Ein Offizier trat aus dem Palais 
und ermahnte ſie auseinander zu gehen, oder 
doch wenigſtens das Tumultuarſſche zu unterlaſſen. 
Einer der Swornoſt zog den Degen gegen ihn, ein an⸗ 
derer entladete ein Terzerol. In Folge deſſen 
drang das aus der anſtoßenden Caſerne ſchnell herbeis 
beorderte Militär mit gefälltem Bajonette vor, wurde 
aber mit Schüſſen empfangen. — So ent⸗ 
ſpann ſich der Kampf. Die Fürſtin, die zum Fenſter 
herantrat, und die Hände faltend an die unten ſtehen⸗ 
den Maſſen ſich wendete, gleichſam Ruhe bittend, wurde 
in demſel en Augenblicke durch einen vom gegenüderlie⸗ 
genden Hötel, „g' benen Engel,“ hergekommenen Schuß 
darniedergeſtreckt. Die Maſſen mußten ſich mit 
dem Verluſte von beiläufig 20 Todten gezen 
den Graben zurückziehen. Vom Anfarge deſſelben, vom 
„klauen Stern“ und den „drei Karpfen“ fielen auch 
aus den Fenſtern Schüſſe auf das Militär und fo wat 
auch hier ein Scharmützel, das mehreren Mens 
5 850 das Leben koſtete. Gleichzeitig mit die ſen 
Attaken fielen auch auf dem Roßmarkte ſolche vor. Aus 
dem an den Wachpoſten anſtoßendem Hauſe wurde auf 
das Militär gefeuert und dieſes fah ſich gezwun⸗ 
gen ſcharf einzuſchreiten. Es zog ſich der Kampf 
segen die Waſſergaſſe hin. Auch im Janern der Alt: 
ſtadt entbrannte er heftig. Die Kettenbrücke wurde, 
um die Verbindung mit der Kleinſeite unmöglich zu 
machen, zum Theile demolirt, die Brückenköpfe 
verbarrikaditt. Die in der Stadt an allen Seiten er: 
richteten Barrikaden mußten im Sturme genommen 
werden. Gegen 200 Kartätſchenſchüſſe ſollen bis 
10 Uhr Abends gefallen ſein. Es war dies aber 
nicht nur ein Conflict zwiſchen dem Militär 
und den Swornoſt, ſondern auch zwiſchen den 
Czechen und den Deutſchen. Denn auch gegen 
letztere legte man, wo man mit ihnen zuſammentraf, 
an. Windiſchgrätz occupirte endlich, nach lan⸗ 
gem Widerſtande der in der Altſtadt und auf der Klein⸗ 
ſeite ihm entgegengeſetzt wurde, den Hradſchin. In 
FR Nacht hörte man nur einzelne Kanonens und Zins 
tenſchüſſe. Um 2 Uhr Morgens, wo eine Familie zur 


Eiſenbahn ſich flüchtete, fand fie die Straßen, die fie 

rchging, leer, und nur von dem dort kampirenden 
Milität beſetzt. Beim Abgange des Trains hörte ſie 
aber wieder eine ſtarke Kanonade, — Neuere Nachrich⸗ 
ten. Gleich beim Beginn des Kampfes wurde auf dem 
Graben das Muſeum, der Sitz des Swornoſt, von wo 
aus man allerhand Möbeln zur Errichtung von Barri⸗ 
kaden herabwarf, geſtürmt. Am Roßmarkte wurde 
dem wachehabenden Offizier, da er auf die Frage, 
warum die Kanonen aufgefahren ſeien, etwas lakoniſch 
geantwortet, von einem Swornoſtoffizier der Kopf 
geſpalten, und das Militär hielt da eine drei: 
malive Salve des Volkes aus, bevor es mit 
dem Gewehr einſchritt. Ein Kapuziner, der 
bier eine Schaar auführte, wurde erſchoſſen. 
Der Sohn des Fürſten Windiſchgrätz, der voll 
Grimm über den Tod feiner Mutter, das Pferd ber 
ſtiegen, ſtürzte, im Schenkel ſtark verwundet, von dem⸗ 
ſelben und dem Offizier, der an feiner Stelle den Ber 
fehl übernahm, ging es nicht beſſer. In der Zeltuer- 
gaſſe, wo Barrikade an Barrikade ſtieß und aus 
den Fenſtern und Kellern der Häuſer auf das 
Militär geſchoſſen und mit Steinen geworfen 
wurde, fielen ſehr viele Opfer. Von einer Kom⸗ 
pagnie Wellington, die hier ſtürmte, ſollen nur 
einige Wenige übriggeblieben ſein. Faſter, im 
czech. Herzogsornate, fand hier einen orginellen 
Tod. Umgeben von Amazonen und Swornoſt, auf der 
Spitze einer Barrikade ſtehend, wollte er beim Anzuge 
der Truppen fliehen, wurde aber in demſelben Augen: 
blicke von einem neben ihm ſtehenden Waffenbruder, 
der darüber empört war, niedergeſtoßen. Die ganze 
Abtheilung aber hielt nicht Stich, ſondern zog ſich in 
die Häuſer zurück. Aus einem Keller, den die Solda⸗ 
ten durchſuchten, wurden 15 der Swornoſt hervorge⸗ 
bracht, in die Kavallerickaſerne getrieben und dort ges 
kaebelt. Auch in der Jeſuitengaſſe und vorzüg⸗ 
lich auf der ſteinernen Brücke floß viel Blut. 
Auf Letzterer wurden Leichen und Verwundete 
in die Moldau geworfen. Zwei Compagnien von 
deutſchen Studenten, heißt es, haben ſich in Anbe— 
tracht deſſen, daß die ganze Bewegung gegen die Deut⸗ 
ſchen gerichtet war, dem Militär angeſchloſſen, und 
wurden bei Erſtürmung der Barre kaden verwendet. 

(Wiener 3) Prag. Es ſtell ſich nun her: 
aus, daß die Schuld an dieſem blutigen Ereigniffe 
größtentheils der Swornoſt-Partei zuzuſchreiben iſt, 
und um den Anfang des Zuſammenſtoßes am 12ten 
beffer zu beleuchten, iſt es nö hig, daß wir noch Eini⸗ 
ges hinzufügen. Nachdem man nämlich dem F Me. 
Windiſchgrätz ſchen Sonnabends den 10ten in Folge 
der von ihm ertheilten abſchlägigen Antwort eine Katzen⸗ 
muſik gebracht hatte, zog die Swornoſt⸗Partei, wie be⸗ 
reits früher erwähnt wurde, vor das Generl-Kom⸗ 
mando, indem ſie ſich ſingend üder den Namen Win⸗ 
diſchgrätz luſtig machte. Nachdem die von Seite des 
anweſenden Militärs ergangene Aufforderung zu Ruhe 
nicht beachtet und im Gewirre aus einem Fenfter des 
Gaſthofes zum Engel die Gemahlin des F M., 
welche eben aus dem Fenſter berabfah, erſchoſſen 
worden war, trat FM. Fürſt Windiſchgrätz 
ſelbſt unter die Menge herab und ſprach un⸗ 
gefähr Folgendes: „Meine Herren! Wenn es 
Ihr Wunſch iſt, mir, weil ich ein Ari fokrat bin, eine 
Katzenmuſik zu bringen, ſo zichen Sie vor mein Pu⸗ 
lais und thun Sie dort, was Ihnen beliebt. Ich 
will Ihnen ſogar eine Sickerheitswache mitgeben, das 
mit Sie in Ihrer Unterhaltung nicht geſtört werden. 
Wenn Sie mir aber, weil ich Kommandant von Prag 
bin, im Angeſicht dieſes Gebäudes eine Demonſtration 
zu machen deabſichtigen, ſo ſage ich Ihnen, daß ich 
einen ſolchen Schritt mit aller mir zu Gebote ſtehen⸗ 
den Sttenge ahnden werde. Meine Gemahlin liegt 
bereits als Leiche oben, und doch ſpreche ich in Güte 
zu Ihnen. Meine Herren! zwingen Sie mich nicht 
zur Steenge.“ Nachdem der Kommandant feine Rede 
geendet, wurde er ſtatt aller Antwort von zwei 
Czechen gepackt und zur nächſten Laterne 
gezogen, wo enan bereits einen Strick in Be⸗ 
reitſchaft hielt. Da jedoch in demſelben Augen: 
blicke die Soldaten mit gefälltem Baſonnette in die 
Menge eindrangen, fo wurde der F Me. in wenigen 
Sekunden befreit, und die Ereigniffe nahmen hierauf 
den von uns bereits erwähnten Fortgang. 


ss Peſth, 13. Juni. [Abführung der auf⸗ 
rühreriſchen italieniſchen Truppen. Abſper⸗ 
rung der Stadt gegen Fremde. Gerücht über 
eine beabſichtigte Ermordung des Erzher⸗ 
zogs Statthalters.] Den 600 Mann ſtarken 4 
Kompagnien des italleniſchen Regiments Ceccopieri in 
der Invaliden Kaſerne wurde geſtern bis 12 Uhr Mit⸗ 
tag Bedenkzeit zur Abgabe der Waffen gelaffen. Die 
Italiener, von welchen viele bittere Thränen über das 
Geſchehene vergoſſen, und deren Verführung durch die 
illiriſchen und böhmiſchen Offiziere, fo wie auch durch 
fremde Aufwiegler keinem Zweifel mehr unterliegt, ver⸗ 
langten aber, daß der Erzherzog Statthalter perſönlich 
ihnen Lebensſicherheit vor dem aufgeregten Volke ver⸗ 
ſpreche. Dies geſchah und nach Ablieferung der Waf⸗ 


und 2 Oberſte find, zu beklagen. 
ungeheure Vorräthe erbeutet worden. 
liche, neapolit. und piemont. Soldaten find 
theils gefangen, theils getödtet. — In Tre: 
viſo wußte man dieſe Nachricht ſchon geſtern. 
flüchtet ſich nach Venedig. 
Trieſt vom 13ten hatte ſich die ſardiniſche Flotte an 
dieſem Tage von dort entfernt. 


nung der Kammern]. 
Heiligkeit ein Motu proprio vom 3. d. M. bekannt 
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fen wurden die Italiener zwiſchen ſtarken Spaliren von 
Nationalgarden auf drei Dampfſchiffe gebracht und 
nach der Feſtung Komarn geführt. Der Erzherzog und 
einige Miniſter waren an der Spitze des Zuges, um 
das Volk zu beſchwichtigen. Dieſes war auch, nach⸗ 
dem es die wahren Urheber des Attentats erkannte, 
lange nicht mehr ſo wüthend gegen die Italiener, wie 
in der Nacht. Man wünſcht fogar eine möglichſt bal⸗ 
dige Ausſöhnung mit den Italienern, aber eine exem⸗ 
plariſche Beſtrafung der ſchuldigen O fiziere. Man be⸗ 
klagt bis heute 7 Todte und 13 ſchwer Verwundete 
in der Kaſerne ſelbſt. Die Zahl der Verwundeten 
außerhalb der Kaſerne ſoll ſehr gering ſein. Von den 
Italienern find 2 todt und 8 verwundet. Bei dieſem 
Krawall hatte man Gelegenheit, die Rieſenkraft der 
ungariſchen Pußtenſöhne zu bewundern. Ohne Waffen 
hatten fie mächtige Eiſengütter aus den Mauern ges 
riſſen und ganze ſteinerne Treppengänge ausgeho⸗ 
ben. Sie hätten auch die Italiener trotz ihres Ge: 
wehrfeuers gänzlich niedergemacht, wenn nicht der 
Kriegsminiſter zur rechten Zeit erſchienen wäte und dem 
Kampfe Einhalt gethan hätte. 1000 Schüſſe ſollen 
abgefeuert worden ſein. Dem trefflichen Adjutanten 
des Regiments Turßky, Baron Maßburg, fuhren 3 
Kugeln durch den Kopf. Ein eben angeſchlagenes Mi⸗ 
niſterialplacat befiehlet allen Fremden, binnen 24 Stun: 
den unſere Doppelſtadt zu verlaſſen. Die auf der Ei: 
ſenbahn und den Dampfſchiffen ankommenden Fremden 
werden den ſtrengſten Paß- und aufenthaltspoltzeilichen 
Maßregeln unterworfen. Dieſe in Ungarn beifpiellofe 
polizeiliche Strenge wird durch die Entdeckung begrün⸗ 
det, daß viele Fremde hier Unruhen zu ſtiften ſuchen. 
Das Minifterialplacat ſagt nichts weiteres, aber aus 
anderer Quelle erfahren wir, daß mim vielen Aufwieg⸗ 
lern aus Wien und Prag auf der Spur iſt, welche 
durch Anzettelung von Unordnungen aller Art, die an⸗ 
gekündigte Ankunft des Königs zu verhendern hoffen. 
Eine beſondere außerordentliche Polizeikommiſſion iſt 
hier niedergeſetzt worden. — Die andern 3 Kompag— 
nien des italieniſchen Regiments Geccopieri gehen heut 
auf Dampſſchiffen nach Groß Kıfinda ab. 
Nachſchrift. Eben durchläuft die ganze Stadt 
das, wie es ſcheint, unglaubliche Lümgerücht von 
einem in der k. Burg zu Ofen ergriffenen Meuchel⸗ 
mörder, welcher den Erzherzog Statthalter ermorden 
wollte. Da nur noch einige Minuten zum Poſtab⸗ 
gange fehlen, ſo müſſen wir die Beſtätigung oder Wi⸗ 
derlez ung dieſes Gerüchtes auf morgen verfchieben, 


* ([Kriegsſchauplatz.] Zufelge der neueſten 
Nachrichten aus Conegliano vom 13. Juni war 
alldort ein Courier des Marſchalls Grafen Radetzky 


auf der direkten Straße von Vicenza eingetroffen. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron Stürmer hatte ſich 


mit dem Marſchall vereinigt. Vicenza iſt nach ei: 


nem heftigen Bombardement vom Marſchall 
mit Sturm genommen worden. 
gegen 400 Mann, iſt im Verhältniß unbedeutend, al⸗ 
lein wir haben darunter 24 Offiziere, unter denen der 


Unſer Virluſt, 


Feldmarſchall-Lieutenant Fürſt Thurn und Taxis 
Es ſind in Vicenza 
6000 päpſt⸗ 


Alles 
Nach Berichten aus 


Italien. 


5. Juni. [Preßfreiheit. Eröff⸗ 
Dieſen Morgen ließ Se. 


8 Nom, 


machen, welches mit unendlichen Jubel begrüßt ward. 
Es iſt ein würdiges Feſtangebinde für heute, wo die 
Eröffnung der Kammern wirklich durch den Kard. Altieri 
in der Cancelleria erfolgte; denn es verleihet Preßftei⸗ 
heit. Die vorzüglichſten Beſtimmungen ſind dieſe: 
Die Präventivcenfur jeder Art iſt aufgeho— 
ben. Die Journaliſtik ſteht von nun an unter der 
Obhut des Miniſters des Innern. Die Eröffnung 
einer neuen Druckerei iſt 14 Tage vorher den betref⸗ 
fenden Behörden anzuzeigen. — Für die Tags⸗ 
preſſe: Jeder päpſtliche Unterthan, vorausgeſetzt er 
genießt die bürgerlichen Rechte in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung, darf jede beliebige periodiſche Schrift Heraus: 
geben. Der Direktor des Blattes muß ein 
Inländer fein. Wer die Preffe dazu benutzt, die 
Religion, die Moral, die Kirche und ihre Diener zu 
verunehren, büßt mit 1 bis 12⸗monatlicher Gefängniß⸗ 
ſtrafe; mit 3 bis 6⸗monatlicher Haft, wer die zeitliche 
Landesoberherrlichkeit des Papſt's, das Conclave an: 
greift. Beſtraft wird auch, wer den Papſt und die 
Kardinäle für das Verfahren der ſäkularen Regierung 
verantwortlich macht, fremde Fürſten und ihre hieſigen 
Repräſentanten, Agenten, die Sitz⸗ und Stimmführer 
des hohen Staatstaths und in den Kammern des Kir⸗ 
chenſtaats beſchimpft. — Die kirchliche Cenſur 
bleibt mit einigen Veränderungen die big; 
herige Präventiveenſur für alle Schriften 


über Theologie, Moral, Kirchenrecht, Kir⸗ 
chengeſchichte, Exegeſe. 
Frankreich. f 

U Paris, 12. Juni. [Die jüngſten Par⸗ 
teien und ihre Führer.] Aufs Neue zeichnen ſich 
die Parteien ſcharf ab und werden von jetzt an unaus⸗ 
löſchliche, täglich tiefer greifende Merkmale führen. Die 
Erſatzwah len haben „die Böcke von den Schaafen ge⸗ 
ſondert“, wie ein reaktionäres Blatt ſich vernehmen läßt. 
Ein Thiers mit neunzigtauſend, ihm gegenüber ein 
Cabet mit achtundſechzigtauſend Stimmen (allerdings 
nicht genügend für diesmal, dem greiſen Kommuniſten⸗ 
Chef den Eintritt in die Kammer zu: verſchaffen) das 
find ſchroffere Gezenſätze als ſich vor Wochen noch ers 
warten ließ. Die Reaktion geht nunmehr ganz dreiſt 
auf Herſtellen einer Oberherrſchaft in Perſon des Bo⸗ 
naparte, Sohn des König Louis von Holland, oder 
in Perſon des Herten Thiers, oder des Prinzen 
Joinville, oder irgend eines ſonſtigen „gewichtigen 
Mannes“, wie der Conſtitutionnel (Blatt des Herrn 
Thiers) neulich ſagte, und ſeufzend bemerkte, es fei ein 
bedenklicher Mangel an gewichtigen Männern in dieſer 
Epoche, und das ſei ſchlimm, denn ohne große Per⸗ 
ſönlichkeiten könne eine Revolution ſich nicht retten. 
Dieſe Rraktionspartei iſt zu kurzſichtig, um zu wiſſen, 
daß die Revelution auch ohne einzelne hervorragende 
Menſchen, und lediglich durch den Konkurs der Ge⸗ 
ſammtheit, vorwärtsrücken kann; fie muß freilich ſtets 
ein Götzenbild vor ſich hinpflanzen, und ſei es auch 
nichts als ein Familienname. Dieſer Louis Bonaparte 
iſt nämlich einer der bedeutungsloſeſten Geiſter der 
Jetztzeit, der durch die Erinnerung an ſeinen Oheim 
halb verrückt vor Hochmuth geworden, und durchaus 
ein großer Mann werden will. Bis jetzt hat er es 
nur zu allerlei kleinen Blomagen gebracht, z. B. feine 
Abenteuer in Frankreich unter Louis Philipp, ſeine ko⸗ 
miſch ritterliche Bramacbascolle in der Schweiz, fein 
Verhalten in London, wo er neulich ſich als Polizei⸗ 
volontär gegen die Chartiſten hatte sinrolliren laſſen. 
Er hat einige unwichtige Broſchüren geſchrieben über 
Militairkolonien. Dieſer Menſch iſt aber ſehr mächtig 
durch ſein auf ſechzig Millionen Franks geſtie⸗ 
genes Kapital und ſeinen Familiennamen; jenes wie 
dieſer beſitzt eine Zaubermacht, wie weder Heinrich V. 
noch Prinz Joinvi le ſie haben, und es iſt gewiß, er 
wird, mag er auch ein ehrlicher Republikaner heute noch 
ſein (die Schweiz halte ihm das Bürgerrecht geſchenkt), 
dennoch bald zum Fahnenbilde einer Partei werden, die 
der Republik den Garaus machen möchte. So z. B. 
ſind die fünfzehn Millionen Bauern Frankreichs — be⸗ 
kanntlich ſteis reaktionär — jetzt faſt alle auf einmal 
bonapartiſch geſinnt, was natürlich durch höchſt 
pſiffige und höchſt klingende Beweggründe, wo⸗ 
mit ſeine Partei umzugehn weiß, hervorgebracht worden 
iſt, denn in den erſten Wahlen dachte keine Seele an 
ihn, während er jetzt von den Bauern im patiſer Weich⸗ 
bild an neunzigtauſend Stimmen bekommen hat; auch 
haben ſich in den Provinzen am diesmaligen Wahltage 
Schlägereien ereignet, an 3000 Bauern z. B. riefen 
unweit Saintes: herunter mit der Republik, 
Napoleon hoch! Man hat zudem den geiſtdeſchränk⸗ 
ten, an Geſchehenes ſich feſtklammernden Ackersleuten 
eingeblaſen: der Neffe des Kaiſers werde Handel und 
Landbau mit einem Ruck in die Höhe helfen und die 
Faulenzer (ſo nennt der Bauer dle induſtriellen Ar⸗ 
beiter in den Städten), mit Kartätſchen fleißig, machen. 
— Dies kann man wörtlich zu vernehmen dekommen, 
wenn man ſich in Diskuſſionen auf dem Lande eins 
läßt. Auch meinten manche auf der Straße hierſelbſt: 
der Neffe könne wiederholen, was der Oheim einſt in 
St. Cloud gethan, d. h. eines Morgens die National⸗ 
verſammlung mit Bajonetten ſprengen. So wirr ſind 
die Leute. — Die Gefhäfte gehen übrigens ſo miſe⸗ 
rabel, daß viele kleine Bourgoeis bereits wieder in das 
Proletariat, woraus ſie ſich kaum emporgehoben, hin⸗ 
abſinken. Die Arbeiter, die Kaufleute, die Zwiſchen⸗ 
händler, alle dieſe leiden mehr oder minder. Kein Ver⸗ 
wundern, wenn die Jatriguen jetzt ihre Spiele treiben, 
Es iſt ſchlechthin unberechenbar, was in einigen Mo⸗ 
naten da ſein wird; ein Thron, ein Diktatorſeſſel, ein 
Protectorſtuhl: alles iſt möyl ch. So eben ertönt wies 
der Generalmarſch. Ein Theil Arbeiter ſoll von 
Joinville, ein anderer von Henri V., ein dritter 
von Bonaparte biftochen ſein, was bei der fürchter⸗ 
lichen Brotnoth der Arbeiter und dem rieſigen Reich⸗ 
thum der Kronprätendenten kein Erſtaunen erregen 
dürfte. Dann wäre Bürgerkrieg da. — Ich glaube 
aber, daß ein Souverän, welch Stammes und Titels 
er auch ſei, ſich nicht lange mehr hier erhalten wird. 
Die Stimmung iſt namenlos peinlich in Paris, und 
noch ärger in den Provinzen. Man ſieht aber (und 
das iſt das Erfreulichſte meines Briefes), daß Frank⸗ 
reich in keinem Falle mehr ohne Deutſchland 
beſtehen kann. 

[Vergangene und befürchtete Unruhen. — 
Diplomaten.] Seltſame Gerüchte find im Umlaufe. 
Man verſichert, es ſei verrathen worden, daß die Ver⸗ 
ſchwörer mit dem Plan umgegangen, nach dem Ban⸗ 
kette Feuer anzul'gen. Sie hätten Terpentineſſenz auf 
die Häuſer ſpritzen wollen und waͤhrend des Brandes 


‚ 


ſich des Hotel de Ville bemächtigen. Die Klubbs ha⸗ 
ben förmlich Sonnabend Abend das Bankett aufgege⸗ 
ben, weil fie den Unrupeftiftern nicht in die Hände 
arbeiten wollten. Uebrigens proteſtiren die Klubbs ge⸗ 
gen das Auftaufgeſetz, welches fie für ungeſetzlich erklä⸗ 
ten. Geſtern Abend herrſchte Ruhe und die bewaffaete 
Macht brauchte nicht mehr die Haufen auseinander zu 
treiben. Dies hatte man den Abend vother gettoffenen 
Maßregeln zu verdanken. Man hatte nämlich bemerkt, 
daß von den Fenſtern eines Kaffeehauſes aus das den 
Winkel des Boulevard mit der rue de St. Denis 
bildet, die Bewegungen der Ruheſtörer durch Signale 
geleitet wurden. Sogar warf man mit Flaſchen und 
anderen Gegenſtänden aus dem Kaffeehauſe auf die 
Soldaten; man umzingelte das Hus und verhaftete 
alle dort befindlichen Perſonen, die ſich bis auf die 
Dicher hin g flüchtet hatten. Man fand ſogar einige 
Dolche und Vermerkungen, woraus man entnahm, 
wie viel Sold gewiſſe Jadividuen erhalten. Auch ein 
Weinhaus und ein benachbartes Kaffechaus, wo ſich 
gewöhnlich die Lärmmacher vereinigten, wurde mit Ge⸗ 
walt geräumt. Gegen 9 Uhr Morgens führten die 
Trut pen alle gefangenen Individuen, etwa 1000 an 
der Zahl, nach der Polizei⸗Präfektur. Zwei Volkste⸗ 
präſentanten wurden trotz ihrer Reklamationen feſtge⸗ 
halten. Es ſcheint, daß man die Ruhe geſtern Dem 
zu verdanken hat, daß die Rädelsführer gefangen ſitzen. 
Heute früh wurde ein Jadividuum feſtgenommen, wel⸗ 
ches Plakate mit der Inſchrift: Es lebe Heinrich V. 
anheften wollte. — Hr. Pouſſin iſt zum bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter bei der nordamerikaniſchen Republik, 
Hr. Humann in gleicher E genſchaft beim Kur fürſten 
von Sa ernannt worden. (Aach. 3.) 

[Declereſcher Finanzplan] Ein Morgen: 
Journal ſagt: „Der Finanzplan Declerc's iſt kein Ge⸗ 
heimniß mehr. Der Staat iſt um 1000 Mill. Fres. 
im Rückſtande, und die Regierung bedarf außerdem 
500 Millionen, Um dieſe 1500 Millionen herbeizu⸗ 
ſchaffen, was durch Beſteuerung nicht angeht, will die 
Regierung 400 Millionen von der Bank begehren, in⸗ 
dem fie ihr die Eiſenbahnen zur Hypothek giebt, und 
außerdem die Ausgebung von Bank⸗Billets für 1100 
Mill, vorſchlagen. Es fragt ſich nur, ob die Bank 
und die National⸗Verſammlung der letzteren Maßregel 
zuſtimmen werden.“ Ein anderes Blatt behauptet, daß 
die Regierung ſich ſchon mit der Bank über die Mt: 
t! zur Ausführung des Declereſchen Finanzplanes ver: 
ſtändigt habe. 

Ein in Barcelona erſcheinendes Blatt meldet, daß 
Cabrera an der Gränze von Catalonien an⸗ 
gekommen wäte und ſein vormaliger General, For: 
endell, dieſelbe mit einer Bande überſchritten hätte. 

Straßburg, 8. Juni. ([Truppen⸗Verſtär⸗ 
kungen und Rüſtungen.] Das zuletzt ausgehodene 
Kontingent iſt nun ebenfalls unter die Fahnen getufen. 
Innerhalb 8 Tagen wird alſo das Heer um nicht we⸗ 
niger als 80,000 Mann vermehrt ſein. Die im El⸗ 
ſaß liegenden Regimenter werden jedenfalls eine beträcht⸗ 
liche Verſtärkung erhalten, allein von der Bildung einer 
40 — 50,000 Mann ſtarken Rhein = Armee wird eiſt 
dann die Rede ſein, wenn die jenſeilige deutſche Gränze 
außerordentlich beſetzt werden ſollte. In Metz iſt vor 
einigen Tagen der Befehl eingetroffen, abermals ſechs 
Batterien Artillerie auf den Kriegsfuß zu ſetzen. Die⸗ 
ſelben ſchlagen ihren Weg großentheils nach dem ſüd⸗ 
lichen Franktelch ein, nur zwei davon bleiben vor der 
Hand im Vogeſen⸗Departement. Für die Armirung 
der pariſer Feſtungswerke, fo wie für das Alpenheer, 
geht fortwährend viel Geſchütz aus unſerem Zeughauſe 
ab. Bei all den Rüſtungen giebt man ſich indeſſen 
immer noch der Hoffnung hin, doß es zu keinem Kriege 
kommen und Italien der bewaffneten Dazwiſchenkunft 
Frankreichs nicht bedürfen werde. (Köln. 3.) 

Niederlande. 

Haag, 11. Juni. ([Verfaſſungs-Aenderun⸗ 
gen.] Die G neralſtaaten werden den 20. Juni ihre 
Sitzungen eröffnen. Bedeutende Veränderungen ſollen 
im Entwurfe des Grundgeſetzes vorgenommen fein, 
Die Mitglieder der erſten Kammer ſollen auf neun 
Jahre gewählt und jährlich je zum Drittel erneuert 
werden. Dem Könige ſoll die Ernennung des Präſi⸗ 
denten wie jene der Bürgermeiſter zuſtehen. 


Fohales und Provinzielles. 


* Breslau, 16. Juni. [Erfte General⸗Ver⸗ 
fammlung des Provinzial-Vereins für das 
höhere Schulweſen.] In Folge einer unterm 
22. April d. J. an ſämmtliche Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen Schleſiens zur Bildung eines Provinzial-Ver⸗ 
eins für das höhere Schulweſen von dem höheren L h⸗ 
rerſtande Breslaus erlaſſenen Aufforderung und gemäß 
der Feſtſetzung der am 13. Mai abgehaltenen vorbeta⸗ 
thenden Verſammlung der Abgeordneten der ſchleſiſchen 
Oymnaſſen und Realſchulen fand vorgeſtern und ges 
ſtern die erſte General ⸗Verſammlung dieſes Vereins 
ſtatt. Nach der Wahl des die Tagesgeſchäfte leiten⸗ 
den Vorſtandes wurde der im Staats- Anzeiger beſind⸗ 
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liche Miniſterial⸗Erlaß vom Sten d. zur Sprache ge⸗ 
bracht und eine Verwahrung gegen denſelden unver⸗ 
weilt entworfen, unterzeichnet und an das Miniſterium 
abgeſandt. — Die Verwahrung iſt gerichtet gegen die 
vom Gouvernement ausgehende Einberufung einer Kom⸗ 
miſſion von Direktoren und Lehrern“) und beastragt 
die Einberufung von den aus freier Wahl des ges 
fammten höheren Lehreiſtandes hervorgegangenen Ber: 
tretern. Hierauf ſchritt der Verein zu Erörterung der 
von der erwähnten, vorberathenden Verſammlung vor⸗ 
läufig angenommenen Statuten und der von derſelben 
aufgeſtellten Propeſitionen, wonach in Bezug auf jene 
als Zweck des Vereins: „Förderung des Gedeihens 
des höheren Schulweſens durch eine zeitgemäße 
Einwirkung des betreffenden Lehrerſtandes auf 
die inneren und äußeren Angelegenheiten der 
höheren Schul⸗Anſtalten“ ausgeſprochen, in Bezug 
auf dieſe vorzüglich nach den 4 Kategorien, welche 

1) das Verhältniß der Anſtalten zu dem Miniſterium 
und den Provinzial⸗Behörden; 
die Stellung der Lehrer in den Kollegien; 
die Regelung der Verhältniſſe der Kandidaten; 
die in dem Organismus der Anſtalten nothwendi⸗ 
gen oder wünſchenswerthen Veränderungen 
betreffen, etwa 26 Propofitionen beſchloſſen wurden. 

Zur Erledigung aller Angelegenheiten des Vereins, 

welcher jährlich mindeſtens zu einer General-Verſamm⸗ 
lung, und zwar Mittwoch nach dem Oſterfeſte, in 
Breslau zuſammentritt, wurde ein aus 5 Mitgliedern 
beſtehendes Komité (den Direktoren Kletke, Echöntorn, 


Wiſſowa und den Oberlehrern Hofmann aus Neiſſe 


und Guttmann), deſſen Funktionen mit der Eröffnung 
der nächſten Verſammlung enden, ſo wie ein Rech⸗ 
nungsführer auf 1 Jahr (Oberlehrer Stenzel) gewählt, 
und beſchloſſen, den ſchon beſtehenden oder noch ſich 
bildenden Lehrervereinen für das höhere Schulweſen 
ausführliche Mittheilungen zugehen zu laſſen. 
Nachdem den Beſtrebungen des Vereins, beſonders 
auf Erzielung einer engen, brüderlichen Verbindung des 
böhern Lehrerſtandes zu ſegensreicher Thitigkeit ſeiner 
Mitglieder in der Provinz und im Vaterlande ein Hoch 
ausgebracht worden war, trennte ſich die Verſammlung, 
zu der nahe an 100 Theilnehmer ſich eingefunden hat⸗ 
ten, in dem Bewußtſein, den erſten Schritt zu dieſem 
Ziele redlich angebahnt zu haben und mit dem Bor: 
ſatze, treu bis zur Erreſchung deſſelben auszuharren. 


* Breslau, 16. Juli. [Sitzung der Stadt: 
verordneten. Petition, betreffend die Zu: 
rückgabe der Polizeiverwaltung an die Stadt: 
gemeinde. Angelegenheit der Oberbürger⸗ 
meiſter-Wahl; desgleichen die Wahl des Ba: 
don v. Stücker zum unbeſoldeten Stadtrath.] 
In der Stadtverordaeten⸗Sitzung vom Löten theilte der 
ſtellvertretende Vorſteher, Herr Kopiſch, der Verſamm⸗ 
lung die Petition mit, welche wegen Rüdgibe der Po: 
lizei an die Magiſträte Seitens des Magiſtrats und der 
Stadtoerordneten an die National-Verſammlung in Ber: 
lin überreicht worden iſt. Die Beſchluß nahme über die 
Petition war bereits in einer früheren Sitzung erfolgt, 
und die Ausführung dem Magiſtrat überlaſſen. Die 
Petition iſt von kräftiger Faſſung und ſehr wohl mo⸗ 
tivirt. Von jeher hätten die Städte ſelbſt die Polizei geübt; 
daß man ihnen dies Recht genommen, fei eine Be: 
ſchränkung der Freiheit. 


nunciationen ꝛc. Die königliche Polizei vertrage ſich 
überhaupt nicht mit den Inſtitutionen eines freien Staa⸗ 
tes, da ſie nicht auf freier Wahl beruht. Ihre Exi⸗ 
ſtenz ſtehe mit dem Weſen eines Polizei-Staats 
in Verbindung. Daß, wo der Staat die Bürger be⸗ 
vormundet, wo das Präventiv.Syſtem regiert, wo die 
Selbſtregierung verpönt iſt, da allerdings müſſe das 
Auge einer beſondern Polizei die Bürger dewachen. In 
unſerm Staate dagegen, der mit dem 19. März den 
Charakter des Polizei: Staats abgeftreift und ſich 
zum Rechts ⸗Staat geſtaltet hat, in unſerm Lande, 
dem eine Verfaſſung auf breiteſter Grundlage verheißen 


worden, könne unmöalid das bisherige Polizei-Inſtitut 


noch fortbeſtehen. Wenn der Magiſtrat die ſtädtiſche 
Polijet virwalte, fo können die Angelegenheiten auch 
kollegialiſch berarhen werden und wücde der Gefchäftes 
gang bei weitem ein küczerer werden, da alle An⸗ und 
Naa fragen zwiſchen Polizei und Magıfteat wegfielen. 
Dies der ungefähre Inhalt der Petition, was wir nach 
bloßem Anhören referiren und wobei wir ſowohl auf 
Vollſtändigkeit als auf genaues Wiedergeben der in der 
Petition gebrauchten Ausdrücke verzichten müſſen. 

Nach Vorleſung der Petition wurde von einer Stite 
die Frage aufgeworfen, warum man darin den frei ge: 
wordenen Staat vom 19. März und nicht vom 18ten 
datirt habe. Herr Kopiſch erwiderte, die Sache fei 
nicht mehr zu ändern, da die Petition bereits abgegan⸗ 
gen iſt. Dagegen bemerkte Herr Siebig, daß eigent⸗ 
lich der 22. März bätte angegeben werden müſſen. 
Erſt an dieſem Tage ſeien die Grundpfeiler unferer 


„) Inzwiſchen follen aus Berlin alle Direktoren, aber 
lediglich dieſe, und aus Schiefien nur zwei 
Direktoren (der eine der eines Gymnaſiums, der an⸗ 
dere der einer höhern Bürgerſchule) berufen worden fein, 


„de Die königliche Polizei habe | 
etwas Gehäſſiges; ſie gebe leicht Beranlaffung zu Dez | 


Freiheit errichtet worden, indem der König den Dir 


putirten der Städte Breslau und Liegnitz die 
breiteſte Grundlage für die Verfaſſung zu⸗ 
geſagt, die Urwahlen bewilligt und die bekann- 
ten ſieben Geſitzes⸗Vorſchläge verheißen habe. — Al⸗ 
lein die Petitur mit dem 19. März ift ein fait ge- 
compli, und wir werden nun wohl auch dieſen Tag 
ein für allemal als den Tag unferer aufgegangenen 
Freiheit feſthalten. 

In Angelegenheit der Ober-Bürgermeiſterwahl 
ſprach ſich zunächſt der Vorſteher dahin aus, daß, wenn 
auch zu erwarten ſtehe, daß mit der neuen Verfaſſung 
eine freiere Gemeindeverfaſſung ins Leben treten, und 
ſonach auch die Wahl eines Oberbürgermeiſters nach 
anderem Modus und anderen Beſtimmungen erfolgen 
dürfte, er es dennoch in unſ erer fo. bewegten Zeit nicht 
erſprießlich finde, daß das beſtehende Proviſorium noch 
verlängert werde, und ſcheine es ihm vielmehr von 
höchſter Wichtigkeit, daß das Amt des Oberbürgermei⸗ 
ſters bald mös lichſt definitiv: beſetzt werde. Die Bir: 
ſammlung erklärte ſich damit einverſtanden, und. vers 
ſchob den Wahltermin nur deshalb auf 14 Tage, um 
ſich inzwiſchen über die Kandidaten zu verſtändigen. 
Es wurde zwar auch von einer Seite verlangt, die 
Wahl bis zum Eintritt des neu gewählten Drittels der 
Stadtverordneten zu verſchieben, was jedoch aus dem 
Grunde abgelehnt ward, daß die neu eintretenden Mit⸗ 
glieder nach eben demſelben Prinzip gewählt werden, das del 
der gegenwärtigen Verſammlung zur Anwendung gekom⸗ 
men, daß kein feeieree Modus ftattfinde, durch den der Auf⸗ 
ſchub gerechtfertigt erſcheinen könnte. Die Verſamm⸗ 
lung mit dem neuen Drittel ſei ganz dieſelbe, wie die 
jitzige; nicht die Ein⸗ und Aus tretenden ändern das 
Weſen der Verſammlung, ſondern das Wablpeinzip. 
In Angelegenheit der Wahl des Baron v. Stücker 
zum undeſoldeten Stadtrath theilte Herr Kopiſch mit, 
daß Herr Stücker die auf ihn gefallene Wahl nicht 
abgelehnt, gegen die Annahme derſelben jedoch das 
Bedenken erhoben habe, die Bürgerſchaft könnte viel⸗ 
leicht in der jüngſten Zeit das Vertrauen zu ihm ver⸗ 
loren haben. Die Verſammlung entſchied ſich daher 
auf den Vorſchlag des Vorſtehers, eine neue Wahl 
vorzunehmen, die Hr. Stücker, falls ſie wieder auf 
ihn fiele, wie der Vorſteher hinzufügte, ohne jedes Be⸗ 
denken wahrſcheinlich anne men werde. 


Breslau, 16. Juni. [Ein Unglück. — Waſ⸗ 
ſerſtand der Oder.] Am 13. d. badeten ſich meh⸗ 
rere Knaben an der Viehweide in der Oder an einem 
zum Baden nicht beſtimmten Platze. Einer von ihnen, 
der 18 Jahr alte Schloſſerlehrling Karl Hippe, gerieth 
in eine tiefe Stelle, ſank unter und wurde vom hoch⸗ 
gehenden Strome fortgeführt, daher auch die bald da⸗ 
rauf verſuchte Auffuhung des Verunglückten ohne Er⸗ 
e ez Moser 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 16 Fuß 2 Zoll, und am {ohne 
mithin ift das Waſſer feit dem 10. dieſ. Mon, am 
erſteren um 1 Fuß und am letzteren um 1 Fuß 6 Zoll 
wieder geſtiegen. 


Theater. 

Die Woche brachte in der Oper zwei Reprifen. 
Am Sonntage die Hugenotten und am Mittwoch 
die Zauberflöte. Die Darſtellung der Hugenotten 
konnte bis auf kleine Einzelnheiten vollkommen genü⸗ 
gen. Frau Küchenmeiſter (Valentine), Herr Kahle 
(Raoul), Fräulein Ubrich (Page), Herr Rieger (St. 
Bris), Herr Schott (Marcell) boten ihre weichen 
Kräfte mit Glück ſür das Ganze dar. Als Glanz⸗ 
punkt der Votſtellung müſſen wir das große Durtt 
im 3. Akt, Valentine und Marcel, welches auch das 
Publikum zum lauteſten Beifall hinriß, hervorheben: 
Auch der vierte Akt iſt unſers vollen Lobes werth; je⸗ 
doch könnten in der großen Scene der Valentine und 
des Raouls manche Momente klarer und kräftiger wie⸗ 
der gegeben werden, indeſſen dergleichen haͤngt oft vom 
Glücke des Augenblicks ab. Der Chor hielt ſich recht 
brav. Fräulein Bunke als Königin gab auch heute 
wieder eine Probe ihres recht bedeutenden Talents; ſie 
behauptete ſich ehrenvoll in dieſer ſehr ſchwierigen Par⸗ 
tie. Vieles fang fie recht geſchmackvoll und anſprechend 
und beſonders lobend müffen wie anerkennen, daß ſie 
bewußt ſcheint, dem vorzüglichen Muſter, welches Frau 
Küchen meiſter dieſer Rolle bisher gegeben in Man⸗ 
chem glücklich zu folgen. Wir haben indeſſen ſchon 
einmal auf das ungewöhnliche und unſchöne Bewegen 
der Armee hingedeutet und müſſen auch heute die junge 
Sängerin aufmerkſam machen, ihre Partie mit wen ger 
Geſten zu begleiten. Warum bleibt zum Beginn des 
dritten Akts das ſchöne Soldatenlied mit Chor „Ras 
taplan“ fort? Reichen die Kräfte nicht aus!? Mo 
iſt denn Herr Campe? Die Wiederhelung der Zau⸗ 
berflöte brachte in dle Beſetzung einen reichen 


Gewinn, indem Frau Küchenmeiſter die Rolle des Pa⸗ 


mino inne hatte. Die Künſtlerin fang diefe wunder⸗ 
volle Partie mit großer Vollendung und ganz im 
(Fortſezung in der zweiten Beilage.) 85 
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Zweite Beilage zu Me 139 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 17. Juni 1848. 


(Fortſctzung.) 


Geiſte des unsterblichen Meiſters; namentlich dieſe 


ſchönſte alter Arien (g-moll) im zweiten Akt. 


in den Dorfſchaften ſeiner Wirkſamkeit weiteren Um⸗ 


fang zu geben. Zur Erreichung dieſes Zweckes ſendet 


Hannover, Stuttgart, München, Bremen, Gießen, 
Eſſen, Worms, Frankenthal, Frankfurt, Augsburg, 


Wir er Deputirte nach den benachbarten Dörfern, um Volks⸗ Karlsruhe, Magdeburg, Wiesbaden, Kodlenz, Kreuz⸗ 


haden die Stimme ſeit lange nitt fo mild und ſüß verſammlungen abzuhalten; vor einigen Tagen wurden nach, Tüdingen, Ufingen, Freiburg, Liegnitz, Nürn⸗ 
gehört, als eben in dieſer Arie. Die übrigen Partien ſolche Zuſammenkünfte in Peterwitz, Gröd tz, Teichenau berg, Dresden, Elberfeld, Barmen, Schwelm, Lennep, 
find erſt neulich von uns beſprochen worden: wir ba: | veranſtaltet. Zu der Hauptverſammlung der Ab-eord: , Düffeldorf, Neuß, Crefeld, Halle, Weimar, Jena, 
ben heute nur noch der Geſammtaufführung zu gedenz neten der demokratiſchen Vereine hat der hieſige Zweig⸗ Rudolſtadt, Kaſſl, Göttingen, Turgau, Querfurt, 
ken, die viel gelungener als die letzte war; hauptſäch⸗ verein gleichfalls einen Deputirten abgeordnet und wie Bernburg, Erfurt, Aachen, Darmſtadt, Heidelberg, 


lich trugen die drei Genſen bei, deren ſchwierge Ge: | wir böten, einen Theil der Reiſekoſten zufammenge: | Mannheim und Breslau. 


ſangspartien, z. B. im Finale des zweiten 
Acts von den Damen Arnold, Rofe und Mü n⸗ 
ſter recht correkt vorgetrogen wurden. Die Stim⸗ 
me des Fräulein Arnold ſcheint einer beſon— 
dern Beachtung werth. Chor und Orcheſter verdienen 
unſern lebhaften Beifall. 

Zu Ende unſeres Referats müſſen wir geſtehen, 
daß die Mitglieder, der Oper ſowohl wie des Schau— 
fpie!8, Alle mit großem Fleiße und vieler Luft für die 
Anſtalt wirken; es wäre nur zu wünſchen, daß das 
Publikum gleiches Intereſſe fühlen möchte, um ſo das 
Theater unſerer Stadt zu ſichern. Das jetzt in's Le⸗ 
ben gerufene Abonnement in Form einer Lotterie, bei 
welcher keine Niete gezogen werden kann, bietet die 
ſchönſte Gelegenheit der, von Seiten des Publikums 
die Theilnahme zu bethätigen. 5 

Im Intereſſe der Kunſt fordern wir dringend zum 
Lottoſpiel auf; hier bedingt ein Spiel das andere und 
ſpielen wir nicht, ſo können jene auch nicht weiter 
ſpielen. d. 


T Schweidnig, im Juni. [Das Gebäude des 
Land⸗ und Stadtgerichts.] Schon mehrmals iſt 
in öffentlichen Blättern zur Sprache gebracht worden, 
daß die Gebäude des hieſigen königl. Land⸗ und Stadt: 
Gerichts durchaus nicht mehr ihrem Zweck ent prechen, 
es ſcheint aber, als wären jene Stimmen nicht an die 
rechten Ohren gedrungen oder man wolle ſie nicht ver⸗ 
ſtehen. Nicht allein, daß die Räume ſowohl unzurei⸗ 
chend als höchſt unzweckmäßig genannt werden müſſen, 
und daß die Parteien auf einem zur Zeit des Winters 
und ſonſtiger ungünſtiger Witterung mit Zugluft reich⸗ 
lich verſehenen Flure ſich entweder eine Krankheit oder 
auch gar den Tod zuziehen, ſondern es drohen auch 
die alten Mauern ſelbſt über den Häuptern ihrer Be⸗ 
wohner zuſammenzuſtürzen. En hieſiger Geſchäftsmann 
hat nun zwar verſucht, fein neugebautes Haus zur Auf: 
nahme des Land⸗ und Stadtgerichts einzurichten und 
dem Fiscus auch zum Kauf angeboten, allein wir kön⸗ 
nen behaupten, daß es ſeinem Zweck ebenſowenig ent⸗ 
ſpricht, als das alte Gebäude, denn ſeise innern Räume 
ſind — da das ganze Gebäude nur eine Front von 4 
Fenſtern und eine Höhe von 2 Stock hat — nur für 
eine ganz kurze Zeit, und noch dazu nur höchſtens für 
die Hälfte der Abtheilungen des Gerichts zureichend, 
ferner ſo dunkel, daß einige Schritte von den Fenſtern 
entfernt, Niemand ohne Beleuchtung arbeiten kann und 
endlich im Winter kaum nur einigermaßen genügend zu 
erheitzen. Der Fiscus würde demnach in Kürze gend: 
thigt ſein, dieſes Haus — im Fall der Kauf jetzt wirk⸗ 
lich abgeſchloſſen würde — mit namhaftem Verluſte 
wieder zu verkaufen, oder ein zweites Gebäude anzu⸗ 
kaufen und fo ein getrenntes, der Verwaltung und des 
Geſchäftsganges höchſt nachtheiliges Weſen herbeiführen. 
Dies haben auch ſowohl der kgl. Bauinſpektor als der 
kgl. Regierungs⸗Baurath erkannt und deshalb den pro⸗ 
jektirten Ankauf dieſes ſehr mangelhaften Gebäudes 
nicht bevorwortet; dennoch verſucht man von anderer 
Seite durch verſchiedene Mittel beim Miniftirium den 
Ankauf zu bewirken und ſomit dem Staate einen ſehr 
bedeutenden Schaden zuzufügen. Wir hoffen, das Mi⸗ 
niſterium wird das Urthell des Bauraths und des Bau: 
Inſpektors ſorgſam prüfen, unſeren Wink nicht unbe⸗ 
achtet laſſen, ſondern die Zuflüſterungen Derer, welche 
ſich bei dem Ankauf des in Rede ſtehenden Gebäudes 
die Taſchen etwas zu ſpicken gedenken, zurückwefſen und 
dadurch den Staat vor einem Verluſt ſchützen. 


** Schweidnitz, 15. Juni, [Demokratiſcher 
und demokratiſch⸗konſtitutioneller Verein. 
Pfingſtſchießen.] Die verſchiedenen politiſchen Richtun⸗ 
gen beginnen nun ſich in einzelnen Vereinen beiiimmter aus: 
zuprägen. Anfänglich hatte ein Klubb für den Austauſch 
politiſcher Ideen beſtanden, der feine Begründung vom 
20. April datirte, der ſogenannte Volksͤverein, für welchen 
zwar als Tendenz ausgeſprochen wurde, auf Begrün⸗ 

ung eines cenſtitutionellen Königthums auf breitefter 
tundlage der Verfaſſung hinzuwirken, in dem eben 
auch freie Aeußerungen anderer politiſcher Meinungen 
gehört werden ſollten. Seit etwa drei Wochen hat 
ch hierorts ein eigner demokratiſcher Klubb unter dem 
tamen „Verein der Volksfreunde“ als Zweigverein des 
breslauer demokratiſchen Klubb gebildet, der am hieſi⸗ 
gen Orte gegen 90 Mitglieder zählt und bemüht iſt, 


ſchoſſen. — Der hieſige Volksverein hat nun, da den 
rein demokratiſchen Elementen, die ſich früher ihm mit 
zugeſellt hatten, ein cigner Klubb zum Austauſch ihrer 
Anſi hten eröffnet iſt, eine Reorganiſation der Statuten 
vorzunehmen und ſich zu einem demokratiſch⸗konſtitutio⸗ 
nellen Verein umzugeſtalten beſchloſſen. Ihm verbleibt 
jedenfalls die größere Zahl der Mitglieder, da ihm die 
Männer angehören, die für feine Intereſſen bisher bez 
ſonders wirkſam geweſen. Bemerkenswerth iſt übrigens, 
daß bei den Schichten unſerer Bewohner, die man als 
die intelligenteren anzuſehen gewohnt geweſen, ein ge: 
wiſſer Indifferentismus gegen Erörterung politiſcher 


Fragen herrſcht. — Ueber dem Nothzuſtande in den 


gegenwärtigen ſozialen Verhältniſſen hat man der Feſt⸗ 
tagsfreuden nicht vergeſſen. Unſere Bürgerſchützen, de⸗ 
ren Gilde einen bedeutenden Zuwachs der Mitglieder 
in jüngſter Zeit gewonnen hat, begingen in ſolenner 
Fe er das Pfingſtſchießen. Sie zogen am zweiten $.ier: 
tage Nachmittag, neuequipirt nach dem Schießplatze vor 
dem Niederthore an der breslauer Straße, und der Com: 
munalarzt Dr. Arnold erwarb ſich durch den beſten 
Schuß den einjährigen Thron des Schützenkönigthums. 


x Hirſchberg, 15. Juni. [Ein polit. 
Verein in Södrich. — Ein Vernunft⸗Ver⸗ 
ein.] Es freut mich Ihnen berichten zu können, daß 
das kleinſte Dorf unſeres Kreiſes — Södrich mit 
einem lobenswerthen Beiſpiele vorangegangen iſt und 
unter Leitung des daſigen Schullehrers einen Verein 
gebildet hat, welcher bezweckt: „die Landleute über 
gegenwärtige Zeitverhältniſſe aufzuklären.“ 
Dieſer Verein findet vielen Anklang und wäre es ſehr 
zu wünſchen, wenn dem Beiſpiele Södrigs recht 
viele Ortſchaften nachfolgten. Es iſt der ſchnellſte 
und richtigſte Weg, das politiſche Bewußtſein zu bes 
fördern. — Nun noch ein Curioſum. Es wird uns 
mitgetheilt, daß der Brauer Martin einen — Ver⸗ 
nunftverein — bilden wird. Die Aufforderung 
zur Theilnahme lautet ungefähr wie folgt: Alle Ver⸗ 
nünftige und Unvernünftige hierorts werden zu recht 
zahlreicher Theilnahme menſchenfteundlichſt eingeladen. 
Nach vollſtändiger Conſtituirung des „Vernunftver⸗ 
eins“ ſoll der ſich ergebende Geſammt-Vorrath an 
Vernunft als Vereinsgut betrachtet, nach Um: 
fang eines jeden Schädels, in möglichſt gleichen 
Portionen (nach communiſtiſchen Grundſätzen) unter die 
Mitglieder des Vereins vertheilt werden. Der Tiſch⸗ 
lermeiſter Sach ſe, der den Vertheilungsplan dazu auf 
der Hauptfeſte zu Glatz entworfen, wird die Verthei⸗ 
lung der Vernunft aus chriſtlicher Bruderliebe überneh: 
men. Sollte nach derſelben (nämlich nach der Ver⸗ 
theilung) noch etwas an Vernunft übrig bleiben, ſo 
kann ja ſolche an auswärtige Ehrenmitglieder gaſifrei 
abgelaſſen werden. — So viel mir bekannt zählt der 
Verein bereits gegen 12 — 16 Mitglieder, ich weiß ji 
doch nicht ganz genau, ob dieſelben bereits alle Ver⸗ 
nunft beſitzen oder ſolche erhalten wollen. 


* Görlitz, 9. Juni. [Adreſſe.] Der biefige 
Bürger⸗Verein hat am heutigen Tage eine Adreſſe an 
die „Brüder von Berlin“ abgeſchickt, in welcher 
der Dank und die Anerkennung für die Revolution 
und deren Errungenſchaften ausgeſprochen wird, in wel: 
cher ferner die Berliner aufgefordert werden: zu wachen, 
männlich und ſtark ſich zu zeigen und die Ueberzeugung 
feſtzuhalten, daß ſie im heißen Kampfe nicht allein 
ſtehen würden. 


Mannigſaltiges. 

— (Mainz.) Am 1. Juni Morgens wurde in 
dem Akademie ⸗ Saale des kurfürſtlichen Schloſſes die 
erſte deutſche National⸗Buchdrucker⸗Verſamm⸗ 
lung eröffnet. Gegen 9 Uhr zogen die ſämmtlichen 
Deputirten, das Frankfurter Buchdrucker-Banner an 
der Spitze, dem Schloſſe zu, wo alsbald die Verhand⸗ 
lungen ihren Anfang nahmen. Das ganze deutſche 
Vaterland hat Abgeordnete hierher geſandt, und dieje⸗ 
nigen Städte, welche das nicht gethan haben, doch 
größtentheils Zuschriften mit ihren Anſichten eingeſchickt 
Über die Mittel zur geiſtigen und materiellen Hebung 
und Förderung des Gehülfenſtandes, fo wie überhaupt 
der ganzen Buchdruckerkunſt. Es waren durch Abge⸗ 
| ordnete vertreten: Köln, Berlin, Leipzig, Hamburg, 


Zuſchriften gingen ein von 
Gh Königsberg, Hanau, Kaiſerslautern, Friedberg, 
Tüdingen, Weſel, Stuttgart, Kaſſel, Trier, Leipzig, 
| Querfurt u. ſ. w. 

— (Köln.) Der Vorſtand des Central⸗Dombau⸗ 
Vereins zeigt im Kölner Domtlatt an, daß die Fort⸗ 
ſetzung der bisherigen Dombauthirigksit bedroht, die 
Kaffe erſchöpft ſei, nur durch Vorſchüſſe aus den vom 
Könige auch in dieſem Jahre bewilligten Fonds von 
50,000 Thlr. für Rechnung des Vereins gebaut werde, 
und der Baumeiſter erklärt, daß, wenn nicht ſofort 
neue Hülfsmittel beſchafft würden, mit dem kommen⸗ 
den 1. Auguſt die Bauthätigkeit eingeſtellt werden 
müſſe. 5 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Da nach der Skädte⸗Ordnung vom 19. Novem⸗ 
ber 1808 in dem gegenwärtigen Jahre wieder ein 
Drittheil der Stadtverordneten ausſcheidet, ſo ma⸗ 
chen wir der Bürgerſchaft hiermit bekannt: daß 
die Wahl der Stadtverordneten und der Stell⸗ 
vertreter auf Mittwoch den 21. Juni a. c. in fol⸗ 
genden Bezirken, nämlich: 

1) im Sieben⸗Churfürſten⸗Bezirk, 
2) — Drei Berge-Bezirk 

3) — Barbara-Bezirk, 

4) — Börſen-Bezirk, 

5) — Poſt⸗Bezirk, 

6) — Blaue Hirſch-Bezirk, 

7) — Johannis-Bezirk, 

8) — Regierungs Bezirk, 

9) — Albrechts-Bezirk, 

10) — Magdalenen-Bezirk, 

11) — Eliſabet-Bezirk, 

12) — Urſuliner-Bezirk, 

13) — Jeſuiten-Bezirk, 

14) — Vincenz⸗ Bezirk, 

15) — Theater-Bezirk, 

16) — Ehriſtophori-Bezirk, 

17) — Hummerei-Bezirk, 
18) — drei Linden⸗Bezirk, 

19) — Roſen-Bezirk, 
20) — Sand⸗-Bezirk, 

21) — Dom-⸗Bezirk, 

22) — Hinter-Dom⸗Bezirk, 

23) — Schweidnitzer Anger-Bezirk, 
24) — Nicolai⸗Bezirk II. Abtheilung, 
25) — Nicolai-Bezirk J. Abtheilung, 
26) — Eitftauſend Jungfrauen-Bezirk, 
27) — Grüne Baum-Bezirk, 

ſtattfinden wird. 

Der dem Wahlgeſchaͤfte vorſchriftsmäßig voran⸗ 

gehende Gottesdienſt, wird 


a. in der evangeliſchen Haupt- und Pfarr⸗ 

kirche zu St. Elifobet,“ 5 2 
b. in der katholiſchen Pfarrkirche zu St. 

Dorothea, und 
c. für die jüdiſchen Glaubensgenoſſen in der 

Synagoge 
abgehalten werden. 2 
Wir laden daher alle ſtimmfaͤhigen Bürger 
hierdurch ein, ſich den 21. Juni c. bei dem nach 
geendigtem Gottesdienſte vorzunehmenden Wahl⸗ 
geſchäfte in Perſon einzufinden, indem eine Ver⸗ 
tretung durch Bevollmächtigte nicht zuläſſig iſt. 

Die Stunde und der Ort der Wahl⸗Verſamm⸗ 
lung wird jedem ſtimmfähigen Bürger durch die 
Bezirks⸗Vorſteher beſonders bekannt gemacht, von 
jedem Ausbleibenden aber auf Grund des $ 83 
der Städte-Ordnung angenommen werden: daß er 
demjenigen beitrete, was durch die Mehrheit der 
bei dem Wahl⸗Geſchäft anweſenden Bürger be: 
ſchloſſen werden wird. 

Außerdem werden aber nach einem von uns 
beſtätigten Beſchluſſe der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung einen jeden ſtimmfähigen Bürger, wel⸗ 
cher von den Wahlverſammlungen ohne dem Wahl: 
Commiſſarius und dem Bezirksbvorſteher geſe tz 
liche Abhaltungsgründe nachgewieſen zu haben, 
ausbleiben ſollte, die in den ö 83 und der 


Städte⸗Ordnung vom 19. November 1808 be⸗ 
ſtimmten Nachtheile treffen. } 

Wir hegen jedoch zu ſämmtlichen ſtimm⸗ und 
wahlfähigen Mitgliedern der Bürgerſchaft das 
Vertrauen, daß ſie mit gebührendem Ernſte die 
hohe Wichtigkeit ihrer Berufung zu den Wahlen 
beherzigen werden, von deren Ausfalle die Erhal⸗ 
tung einer einſichtsvollen, erfahrenen und für das 
Wohl des Einzelnen wie der Geſammtheit, wirkſa⸗ 
ee der Communal-Intereſſen abhän⸗ 

ig iſt. N 

91h Damit übrigens jeder unſerer Mitbürger ſich 
über feine verfaſſungsmäßigen Rechte und Pflid: 
ten gründlich verſtändigen möge, haben wir die 
Städte⸗Ordnung vom 19. November 1808 mit 
den unter dem A. Juli 1832 Auerhöchſt ſanctio⸗ 
nirten ergänzenden Nachtrags-Beſtimmungen be: 
ſonders abdrucken laſſen und wird dieſer Abdruck 
gegen Erlegung des Selbſtkoſtenpreiſes von 6 Sil⸗ 
bergroſchen für jedes Exemplar, von unferem Rath: 
haus ⸗Inſpektor in der rathhäuslichen Diener: 
ſtube verabfolgt. 

Breslau, den 12. Mai 1848. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 

verordnete 2 

Oberbürgermeifter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Bekanntmachung. 

Das Austheilen von Nummern an die Tagearbei⸗ 
ter während des Wollemarktes, die ſich durch Annahme 
derſelben der durch die Behörden ſeſtgeſtellten Taxe un⸗ 
terworfen, hat ſowohl Seitens der Arbeitgeber, als 
auch der Arbeiter ſelbſt Beifall gefunden, und dieſe 
Maßregel ſich daher auch für die Zukunft bei den am 
hieſigen Otte ſtattfinden Wollemärkten empfohlen. In⸗ 
dem wir dies zur Kenntniß bringen, können wir nicht 
umhin, der beſonnenen und ruhigen Haltung der hieſi⸗ 
gen Tagearbeiter während des Wollemarktes hierdurch 
unſere Anerkennung auszuſprechen. 3 

Breslau, den 14. Juni 1848, 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

Das Geſchäftsbureau des 1. Polizei-Kommiſſarlats 
befindet ſich gegenwärtig in dem Hauſe Nr. 24, Her⸗ 
ren⸗Straße. 

Breslau, den 15. Juni 1848. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


8 
In Folge meines früheren Verhältniſſes zur Allge⸗ 
meinen Odet⸗Zeitung, deren Conceſſion und verantwokt⸗ 


liche Redaktion ich dem dringenden Wunſche der dieſes 


Blatt begründenden Geſellſchaft gemäß vor 2 Jahren 
auf meinen Namen genommen hatte, ergehen auch jetzt 
noch von nah und fern verſchiedene Anfragen über die 
genannte Zeitung, beſonders aus dem Kreiſe der frühe: 
ren Förderer und Abonnenten derſelben, an mich. Da 
es mir nicht möglich iſt, allen den geehrten Herren, 
die ſich deshalb vertrauensvoll an mich gewendet, zu 
antworten, ſo erkläre ich hiermit, daß ich bereits 
ſeit faſt drei Monaten mit der Redaktion 
der Allgemeinen Oder-Zeitung nichts mehr 
zu thun gehabt habe. 

Breslau, 15. Juni 1848. Prof. Dr. Kutzen. 


Aerztliche Aſſociation. 

Der am 31. v. Mts. in Görlitz zur Förderung 
ihrer Standes⸗Intereſſen zuſammengetretene Verein der 
im preußiſchen Staate zur ärzlichen Praxis approbirten 
und promovirten Medizinal⸗Perſonen hat, um durch 
Aſſociation feinen Beſtrebungen Kraft und Wirkſamkeit 
zu erwerben, beſchloſſen: 

1) Seine Conſtituirung durch Veröffentlichung den 
Aerzten allgemein bekannt zu machen; 


2) Dieſe zur Theilnahme an demſelben aufzufordern; 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt ex: 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Special⸗Karte 
der königl. preuß. Provinz 


Schleſien und der Grafſchaft Glaz, 


entworfen und gezeichnet von 


. J. Schneider, 
Ober⸗Feuerwerker in der königl. preuß. 6. Artillerie⸗Brigade. 
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3) Zu der nächſten allgemeinen Verſammlung des 
Vereins am 4. Juli d. J. in dem Lokale der 
naturforſchenden Geſellſchaft auf der Petersgaſſe 
in Görlitz zur weiteren Conſolidirung und defini⸗ 
tiven Beſchlußnahme einzuladen. 


Jadem hiernach das Unternehmen der Theilnahme 
und Unterſtützung der Aerzte allgemein empfohlen wird, 
weiden dieſelben zum Beſuche der Verſammlung in 
Görlitz hiermit aufgefordert oder um ihre biiefliche 
Mittheilung über ihre Theilnahme an dem Vereine 
unter der Adreſſe des königl. Sanitäts⸗Raths und 
Kreis⸗Phyſikus Herrn Dr. Tamm zu Lauban gebeten, 
um danach Veranlaſſung nehmen zu können: ihnen 
über das Ergebniß der Berathung weitere Nachricht zu 
geben, deren hauptſächlichſter Gegenſtand die Ermögli⸗ 
chung einer für das Allgemeinwohl und die Aerzte 
zweckmäßigeren Standes-Verfaſſung derſelben und die 
fo oft angeregte Medizinal⸗-Reform fein ſoll, um dieſe 
im Syſteme der möglichſt ausgedehnten Aſſoclation, 
als dem hierzu allein ſicher führenden Wege höhern 
Orts vorzulegen und deren endliche Einführung ins 
Leben zu veranlaſſen. — Da dieß im Intereſſe jedes 
einzelnen Arztes liegt, ſteht zu erwarten, daß recht 
viele die angezeigte Verſammlung beſuchen oder wenig⸗ 
ſtens ſchriftlich ihre Theilnahme am Verein darthun 
werden. 

Seidenberg i. d. Ob.⸗Lauſitz, am 12. Juni 1848, 


Dr. Sintenis, 
im Auftrage des Vereins. 


— — 


Die Schluß⸗Verſammlung des Subaltern-Beam⸗ 
ten⸗Vertins findet Dinstag den 20. Juni d. J. 
Abends 6 Uhr im Saale zum deutſchen Kaiſer ſtatt, 
wozu die auswärtigen Beamten hierdurch eingeladen 
werden. 


Sitzung des konſtitutionellen Central⸗ 
ereins 

heute Sonnabend, den 17. Juni, Abends um 7 Uhr 

im Wintergarten. — Wahl des Ausſchuſſes durch 

mitzubringende Liſten mit 20 Namen; Fort⸗ 

ſetzung der Verhandlungen über den Verfaſſungs⸗ 

Entwurf. 


Mit Bezug an den Aufruf an alle Gewerke 
Schleſiens, erſuchen wir ſämmtliche Mittel 
hieſiger Stadt, ihre bereits gewählten Depu⸗ 
tirten mit Vollmacht zu verſehen, da wegen 
Mangel an Raum Nicht⸗Deputirten, als Gi: 
ſten, der Zutritt zur General ⸗ Verfammlung am 19. 
d. M. unter keiner Bedingung geſtattet werden kann. 

Das Komité des Vereins zur Reorganiſation des 

Hand werksſtandes. 
Löſchburg. 


A. Rother. Ludewig. 


Petition. 


Da es der National⸗Verſammlung in Berlin an 
Stoff zu wichtigen Anträgen zu mangeln ſcheint, fo 
erſuchen wir Eines der geehrten Mitglieder, ſei es von 
der Rechten oder Linken, ganz ergebenſt, endlich die 
hochwichtige Frage: Ob wir ein einiges Deutſch— 
land oder ein einiges Teutſchland erhalten werden, 
— zur Entſcheidung zu bringen. 

Ein ge etymologiſche Uewähler. 


Anfrage. 


Hat die Umwälzung der ſtaatlichen Verhältniſſe un⸗ 
ſeres Vaterlandes fo viel bewirkt, daß ein königl. Land: 
und Stadt⸗Gerichts⸗Direktor, der ſich übrigens auch 
als Volksmann geriren will, einen ruhigen Bürger, 
welcher eine beſcheidene Bitte an ihn richtet, im guten 
alten bureaukratiſchen Styl „zum Teufel“ gehen 
heißt? 


Deutſches Volksfeſt, N 


als Felt der Wiedergeburt Deutſchlands, als Vorfeler der 

freien Verfaſſung, als Feſt der Verjüngung, der Vereinigung, 

der Kräftigung zum innigeren Anſchloß ans geſammte Bar 

terland, am Sonatag nach Johannis bei Liederſang und Fak⸗ 
’ kelſchein im ganzen Land. 

Breslauer! Laßt hiermit ſämmtliche Körperſchaften jede 
gebeten fein, Abgeordnete zu wählen zu einem Feſt⸗Komité. 
Zur Beſprechung und Beſtimmung der Feſtordnung 

für Breslau 
wollen dieſe Abgeordneten ſich verſammeln 


Montag den 19. d. M., Abends 2 Uhr, im 
Gartenſaale bei Liebich. 

Schleſier! Deutſche Brüder! Wir ſtehen abermals in 
einer Morgenzeit. Vor einem Menſqhenalter wurden Frei⸗ 
heitslieder geſungen; der Freiheitstag war angebrochen; der 
äußere Feind war beſiegt. Ein innerer Feind blieb zurück 
in der alten Zerſplüterung und Zerr.ffenheit des Vaterlandes, 
im ſelbſtſüchtigen Sonderbegehr, im herrſchenden Selbſtver⸗ 
langen der ſich felbft widerſprechenden Glieder des Ganzen. 
Und dieſen Krebsſchaden heilen zu wollen durch Einigung der 
feindlichen Brüder galt ſogar für ſtaatsgefährlich, hieß Lan⸗ 
desverrath. Ein Menſchenalter — und auch dieſer Feind iſt 
auf dem Abzuge: nicht blos einen Zollverein, einen Volks⸗ 
verein bilden ſchon die Deutſchen; jener Staatenbund iſt 
ſchon ein Bundesſtaat. Die National⸗Verſammlung 
in Frankfurt, ein Werk des verwichenen Menſchenalters, 
iſt die lang erſehnte Frucht auch jener Beſtrebungen, die 
vordem verbrecheriſch waren. Heut ſtehen die Regenten an 
der Spitze der Bewegung. Die einzelnen Staaten gehen in 
dem deutſchen Volksſtaat auf. Die Vorkampfer für die Frei⸗ 
heit auch vor dem innern Feinde ſtehen gerechtfertigt vor den 
Thronen. Die Regenten erkennen die Einbeit Deutſchlands 
an; ſie wollen die Freiheit der Deutſchen abermals. — 
Deutſchland iſt alſo wiedergeboren; und wir haben geſehen 
dieſe erneuerte Wiedergeburt im Geiſte und zum innern 
Verbande, in der Einheit und zur künftigen Größe. Wir 
haben wirklich gefehen eine Erſtlingsfrucht eines ganzen Le⸗ 
bens, wir haben wirklich erlebt eine Erſtlingsfreude der geſamm⸗ 
ten Nation. Das zeigten die neuen Fahnen und die frohen Geſich⸗ 
ter im Frühling. Aber die Zeit und die Arbeit rückt weiter. 
Es kamen auch Stürme. Und mehr kommt der Arbeit. Es 
kommen die Sonderintereſſen. Was aber will das Sonderbe⸗ 
gehr? Was will die ſchielende, raſende Selbſtſucht! — Wollt 
doch nun nicht ſein feindliche Brüder im eignen Lager! Wol⸗ 
let doch abſagen dem ärgſten Vaterlandsfeinde! Wollet Euch 
zuneigen und hinwenden zu dem einenden Hauptziel! Wollet 
die endlich ſprießende Frucht beſchirmen und wahren! Wol⸗ 
let ſie verherrlichen helfen! Wohl liegt ein tiefer und ſchwei⸗ 
gender Ernſt, die gende Sorge, die laftende Mühe auf 
den Tagen der Arbeit. Wenn die breiten Grundlagen zum 
großen Staatengebäude geebnet und befeſtigt, wenn die 
Bauſteine herzugetragen und zugemeißelt, wenn die Säulen 
und Gewände zum Tempel aufgerichtet werden, da kommt 
es wohl, daß die äußern Laſten die beſte Geſinnung zu er⸗ 
drücken verſuchen. Aber die treibende Liebe im Innern, die 
Geiſtesfreudigkeit an der Arbeit, wird nicht erdrückt. Ihr 
Element iſt ja die Freiheit, und ihre Frucht, die Arbeits⸗ 
freude, wächſt hervor aus dem Herzen, wie ihr äußeres 
Werk aus den ſchaffenden Händen, wie die Tempelgewände 
aus dem Grunde der tragenden Erde: es entſteht eine 
freie Verfaſſung. Deutſchland iſt wiedergeboren zur Ein⸗ 
heit in Geiſt und Geſinnung, zur Einheit in freier Verfaſ⸗ 
fung. S ht da die vaterländiſche Erſtlingsfrucht des neuen 
Morgens. Seht da die Erſtlingsfreude in der Vorfeier der 
kommenden Vollendung des Aüfbau's. Deutſchland feiert 
ein Feſt der Verjüngung, der Vereinigung, der Kräftigung; 
es feiert einen Feſttag des Aufgangs. — Auf den Bergen 
ſteigen die Flammen gen Himmel, den Thälern zu verkün⸗ 
den: „auf den Bergen iſt Freiheit.“ So mögen aus 
den Thälern die Feuerzeichen erwidern: daß wir nun 
wirklich ſind „ein einig Volk von Brüdern,“ So mö: 
gen die Flammen zu Berg und Thal der Ausdruck ſein von 
dem, was Aller Bruſt erfüllt und in treibender Liebe ſich 
Bahn macht zum freudigen Schaffen und Wirken. Sie mö⸗ 
gen ein Zeichen und Zeugniß ſein von dem, was Noth thut 
und wirklich auch da iſt zum fernern Ausbau des Tempels für 
die eigene Nachwelt, für die Unſterblichkeit der Gegen: 
wart. — Ein freudiges deutſches Volksfeſt zur Vorfeier des 
Ausbau's, gehalten in allen Thälern und Dörfern von allen 
Ständen und Würden an Einem Tage und Abend unter 
dem großen freien Himmelszelt, gebe in den aufſteigenden 
Feuerzeichen öffentlich Kunde von der erneuerten Wiederge⸗ 
burt Deutſchlands, von deſſen erneuertem Volksthum! — 
In dem Zeichen ſeid gerufen zur Einheit und zur Kraft, 
zum Frieden und zum Segen, zur Freude und zur Friſche. 
Seid gerufen zu Stadt und Land in allen Ständen und 
Geſchäften zur Vaterlandsliebe, zur Vaterlandsfreude. Ein 
Volksverband, Ein Feſtgeſang, Ein Freudenruf. Auch Schle⸗ 
fien zu Deutſchlands Fahne. Sagt es aus am Sonntag 
nach Johannis und haltet's feſt in Ewigkeit. 


Das proviſoriſche Comité. 


Mit beſonderer Hervorhebung der vorhandenen und im Bau begriffenen Eiſenbahnen, 


der Staots⸗ und Privat:Chauffeen, Kiesſtraßen und Kommunikations⸗Wege. 


— :äB. 


4 Fuß 4“ breit, 3 Fuß 13“ Rheinl. hoch, in 4 Blättern. 
Preis illuminirt 4 Ntl. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


Die Herren Aktionäre der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn, welche bereits die vollen Aktien 
eingezahlt, und demgemäß die Original⸗Aktien in Empfang genommen haben, können die 
ult. Juni d. J. fälligen halbjährigen Zinſen gedachter Aktien, in der Zeit vom 315. Juli 
d. J. in der Hauptkaſſe der Geſellſchaft auf dem oberſchleſiſchen Bahnhofe, Vormittags von 
8 bis 1 uhr, gegen Abgabe des Zins⸗Coupons Nr. 1 mit zwei Thlrn. pro Actie erheben. 

Das Direktorinm. 


Breslau, den 10, Juni 1848, 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
schienen und durch alle Buchhandlungen, zu beziehen, in Brieg durch J. F. 2 — . 


Erzählungen 
aus der Geſchichte alter uͤnd neuer Zeit, 


mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche. 
Zur Erweckung des Sinnes für Geſchichte. 
Von Karl Julius Löſchke, 


vormals Lehrer am königl. evangel. Schullehrer⸗Seminar in Breslau. 
1 


12 ½ Sgr. 


Avis * 


Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich meine, Eliſabet-Straße Nr. 6 in Breslau, 


Brieg, im Juni 1848. 


beſtehende Commandite mit Ende dieſes Monats auflöſen, und das daſelbſt bisher unter⸗ 
haltene Lager von Poſamentir- und Metallwaaren dem Herrn Eduard Vetter 
in Breslau, Junkernſtraßſe Nr. 8, erſte Eta 


e, in Commiſſion geben werde. 
Schärff, Poſamentirwaaren⸗Manufaktur. 


Reſtauration, Schmiedebrücke Stadt Warſchau, 


heute und morgen (Sonnabend und Sonntag) Konzert von Harfeniſtiunen. 


Theater: Hepertvire. 
Sonnabend: „Lucrezia Borgia.“ Fra- 
giſche Oper in 3 Aufzügen, Muſik von 

Donizetti. 


Als der unterzeichnete Verein dem hoch⸗ 
geehrten Publikum die erſte Einladung zur 

eilnahme an der Abonnements⸗Verlooſung 
vorlegte, war er der Hoffnung, daß die Ge⸗ 
nehmigung des hochlöblichen königlichen Ober⸗ 

räſidii zur Realiſirung des betreffenden 
Planes hinreichend ſein würde, Letzten Mai 
wurde dem Vereine jedoch mitgetheilt, daß 
das königl. Ober⸗Präſidium zur Ertheilung 
der nöthigen Erlaubniß nicht ermächtigt ſei, 
ſondern das betreffende Geſuch den Miniſte⸗ 
rien des Innern und der Finanzen vorgelegt 
werden müſſe und auch bereits eingeſandt ſei. 
Zur ſchleunigſten Betreibung der Angelegenheit 
ſandten wir unſern Kollegen Herrn Iſoard 
deshalb nach Berlin. Doch mußte die bereits 
zum 13. Juni feſtgeſetzte Ziehung ausgeſetzt 
werden. Dem Eifer unſeres Abgeſandten ge⸗ 
lang es, unterſtützt durch die gewichtige Ver⸗ 
wendung unſeres Ober-Präſidenten Herrn 
Pinder, die gewünſchte Reſolution in Eur: 
zer Friſt zu erlangen. — Die Verlooſung iſt 
nun von Donnerstag den 22. d. M. an feſt⸗ 
geſetzt und findet an drei hintereinander fol⸗ 
genden Abenden in Verbindung einer Vorſtel⸗ 
lung ſtatt. Die Einzählung der Looſe ſowie 
Gewinne, eben ſo die Ziehung ſelbſt wird 
unter Aſſiſtenz königl. Polizeibeamten ſtatt⸗ 
finden. Jeder Inhaber eines Looſes erhält 
an dieſen Abenden die Entreebillets um die 
Hälfte des gewöhnlichen Preiſes, jedoch findet 
der Verkauf der ſo ermäßigten Billets nur 
im Theater-Bureau gegen den Vorweis des 
Looſes in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden 
fatt. Auch werden für dieſe drei Abende 
ausnahmsweiſe Parterre-Billets im Bureau 
ausgegeben. An der Kaſſe treten die vollen 
Preiſe ein, ebenſo ſind Gallerie und Gallerie⸗ 
Loge von der Ermäßigung ausgeſchloſſen, und 
erſtreckt ſich ſelbige nur auf die zur Verloo⸗ 
ſung kommenden Plätze. — Noch hält es der 
Verwaltungs⸗Ausſchuß den geehrten Theil⸗ 
nehmern und Intereſſenten gegenüber für 
ſeine Pflicht, hiermit öffentlich von ſeiner 
bisherigen Wirkſamkeit Rechenſchaft abzulegen. 

An Novitäten kommen in nächſter Zeit zur 
Aufführung: „Der Pfarrherr“, Zeitge⸗ 
mälde von Charlotte Birch⸗Pfeiffer (in Ham⸗ 
burg in dem Zeitraume von 17 Tagen bereits 
10 Mal wiederholt); „Der Rückfall“, 
Luſtſpiel von P. Werner; „Die Parla⸗ 
mentswahl“, Schauspiel von Marr, und 
Schmidt's überall Senſation erregende Oper 
„Ses Eugen“. Neu einſtudirt werden: 
„Das bemopfte Haupt“, neu arrangirt 
von W. Iſoard, mit paſſenden Muſikſtücken 
und Entreacts von Heinze; „Don Juan“ 
und „Waſſerträger.“ Das Damenper⸗ 
ſonal im Schauſpiel wird durch mehre junge 
und talentvolle Damen verſtärkt, mit denen 
die nöthigen Gaſtſpiele reſp. Engagements 
bereits abgeſchloſſen ſind. 

Mit den drei beliebteſten Mitgliedern der 
Königsſtadt, Herrn und Mad. Grobecker 
und Herrn L'Arronge iſt für den Monat 
Auguſt ein Gaſtſpiel abgeſchloſſen; die unter⸗ 
handlungen mit dem Baſſiſten Hrn. Formes, 
Frln. Tu czeck und Hrn, Döring find dem 
Abſchluß nahe, eben ſo hat Hr. Beckmann 
ein Gaſtſpiel in Ausſicht geſtellt. — Der 
Verwaltungs⸗Ausſchuß giebt das Verſprechen, 
Alles aufzubieten, um in künſtleriſcher Hin⸗ 
ſicht das hieſige Theater auf dem bis jetzt 
ehrenvoll eingenommenen Standpunkte zu 
erhalten, und iſt der frohen Hoffnung, daß 
das geehrte Breslauer Publikum es an der 
zur finanziellen Befeſtigung nöthigen Theil⸗ 
nahme gewiß nicht werde fehlen laſſen. 


Der Verwaltungs⸗Ausſchuß des hieſigen 
Stadt⸗Theaters. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unfere am l4ten d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns Verioandten 
und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 16. Juni 1848. 
Hermine Neugebauer, geb. Pantell. 
Guſtav eig auer, Paſtor in Schos⸗ 
orf. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute früh wurde meine geliebte Frau, 
geb. Olearius, von einem geſunden Sohne 
glücklich entbunden. 

Berlin, den 15. Juni 1848. 3 

Goltdammer, Kammergerichts⸗Rath. 


Entbindungs-Anzeige. 

Die heute Morgen hierſelbſt erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung unſerer Tochter Henriette, 
verehelichte v. Brixen, von einem geſunden 
Knaben, zeigen wir in unſerm und deren ab⸗ 
weſenden Ehemannes Namen, ſtatt jeder be⸗ 
ſondern Meldung, ergebenſt an. 

Baumgarten bei Frankenſtein, 

den 15. Juni 1848. 
Der Domainen⸗Direktor Plathner 
nebſt Frau. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, geb. von Pritt witz, 
don einem gefunden Knaben, Peer ich mich 
ergebenſt anzuzeigen. 

Oels, am 15. Juni 1848, 

von der Berswordt, 
D. L. und F.⸗G.⸗Aſſeſſor. 


Entbindungs = Anzeige. 

Heute früh 7 uhr wurde meine liebe Frau 
Friederike, geb. Löwi, von einem geſun⸗ 
den Knaben glücklich entbunden. Dies Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Anzeige. 

Breslau, den 16. Juni 1848. 
S. P. Freund. 
Todes» Anzeige. 

Nach langen Leiden entſchlief heute ſanft 
und plotzlich an einem Schlagfluß die treue 
Pflegerin unſerer Kinder, Mademoijelle Anna 
Gaſſer aus Iverdon, Dies zeigen wir ih: 
ren vielen Freundinnen hiermit an. 

Maria⸗Höfchen, den 14. Juni 1848. 
v. Wallenberg und Frau. 


Die Ausſtellung der weiblichen Ar⸗ 
beiten zum Beſten der Armuth in 
Breslau, Oberſchleſien und dem Eulengebirge 
hat ſich zwar einer ſehr lebhaften Theilnahme 
zu erfreuen gehabt, es find aber nichtsdeſto⸗ 
weniger, bei dem Reichthum der Beiträge, 
am Schluſſe derſelben noch eine Menge Sa⸗ 
chen unveräußert geblieben. Sie ſollen nun: 
mehr auf dem Wege der Verloſung ihren Be: 
ſitzer finden. 

Wir haben deswegen die Veranſtaltung ge: 
troffen, daß für alle Diejenigen, welche der 
allgemeinen Noth ihre Theilnahme noch durch 
einen kleinen Geldbetrag zuwenden wollen, 
Looſe à 5 Sgr. 
in der Kunſthandlung des Herrn Karſch, 
auf der Provinzial⸗Reſſource, 

im Zwinger⸗Garten, 
in der Buchhandlung des Herrn Aderholz, 
in der Handlung des Herrn Hainauer, Ob: 
lauer Straße, 
in der Buchhandlung des Herrn Hirt, 
in der Buchhandlung des Herrn Max u. C. 
in der Kleiderhandlung des Herrn Wiener, 
Ohlauer Straße ‚ 
zur Erwerbung bereit liegen, 

Breslau, den 16. Zuni 1848, 

Das Damen-Komite, 
Cirque olympique. 

Wegen Einrichtung meines neuen Cirkus 
in Dresden werde ich hierſelbſt auf vielſei⸗ 
tiges Verlangen mehrerer hohen Herrſchaften 
noch zwei . geben, und zwar: 
Sonnabend, den 17ten d. M., die vor: 
letzte, zum Benefiz der Familie Dal⸗ 
lot, und Sonntag, den 18ten d. M., un⸗ 
widerruflich zum letzten Male, wobei 


ſämmtliche Mitglieder der Geſellſchaft alles 


aufbieten werden, um dieſe Vorſtellungen 
durch ihre a] beſonders aus⸗ 
zuzeichnen. Guerra, Direktor. 
An R. HK. 
Stets denk' ich Dein, 
Du biſt mein ſeligſter Gedanke !! 
Noch hoffe ich, — 
Vergiß — mein — nicht. 
Anfrage. x 

Kann Jemand vielleicht Auskunft geben, 
wie ſich Herr Wit v. Dörring in Berlin 
befindet? u. a. w. g. 

Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. Herrn Nowicki, 


2. Fauüurſtbiſchof, 

3. J. L. Kroh u. Comp., 

4. Victor Koppel u. Comp., 

5. Schuhmacher Nauwald, 

6. Maſchinenbau⸗Gehülfen R. Arndt, 
7. Schneidermeiſter Röfel, 

8. - Reeferendarius Tilla, 

9. 5 Cohn, 

10. „ Friedrich Gloge, 


11. Fräulein Louiſe Hartmann, 
12. Frau Majorin von Brunk, 
13. Herrn von Oswald, 
14. Schuhmacher Richter, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. Juni 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 
Vier Friedrichsd'or Belohnung. 
Geſtern Abend um 8 uhr find, auf dem 
Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahnhofe nachſte⸗ 
bende 19 Stück Sola⸗Wechſel, in einem Pa: 
pier eingeſchlagen, abhanden gekommen und 
zwar auf: um in Warſchau 1058 Rt, 4 Sg 
au + * 
e dit) 640 17 


dito j s 
N thal dito 747 = 14» 
4 Bere dito , 420 » 21: 
Moſes Cederbaum dito 445 5% 
dito dito 200 — 
Leibel Lubelsky dito 338 16 
dito dito 280 s 5 . 
L. Sachſenhaus dito : . 
1. Bene 5 05 s 3 . 
„M. Silberberg dito 5 5 
e dito 2 dito 650 10 
Jakob Ziegelberg dito 120 —: 
S. M. Silberg dito 400 — 
K. Winaber dito 80: — 
S. Haßfeld dito 2 Stck. 
über 320 = — 
T. Jacobſohn u. Co. dito 620 — 
Minute dito 200 


— .: 
und ein Paß aus Berlin vom 8. Juni für 
Iſidor Baſch nach Warſchau. Der ehrliche 
Finder erhält obige Belohnung, wenn er fol: 
ches beim Kaufmann N. P. Nalhan, Schweid⸗ 
nigerftraße in der Apotheke abgiebt. 

Breslau, den 16. Juni 1848. 


:::: . 
Zum Wurſt⸗ Abendbrot und Tanz ladet 


auf Sonntag den 18. Juni ergebenſt ein: 
; N. Scholtz, Gaſtwirth in Hünern, 
vormals König. 
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Nachſtehende Verſchollene: 
der am 18. Juni 1795 geborne Sohn 
des verſtorbenen Fleiſchermeiſters Georg 
Noll zu Ratibor, Fleiſchergeſell Jo⸗ 
hann Georg Noll, welcher ſich im 
Jahre 1824 von Ratibor entfernt hat, 
im September deſſelben Jahres zu Me: 
zezorowa im Königreiche Polen wegen 
Vagabondirens verhaftet geweſen und 
ſeitdem verſchollen iſt; 
der am 21. Juli 1804 geborne Hand: 
lungs⸗ Buchhalter Sebaſtian Sey⸗ 
fried, ein Sohn des zu Deutſch-Cra⸗ 
warn, Ratiborer Kreiſes, verſtorbenen 
Schuhllehrers Matthias Seyfried, 
welcher zuletzt in Oppeln in Condition 
geſtanden und ſich von dort im Jahre 
1829 oder 1830 entfernt und in die öſter⸗ 
reichiſchen Staaten begeben hat und ſeit⸗ 
dem verſchollen iſt; 
der Häusler Malcher Jaworek aus 
Tichau, Pleſſer Kreiſes, welcher ſich im 
Jahre 1832 von dort entfernt hat und 
ſeitdem verſchollen iſt; 
die Gebrüder Lorenz und Matthäus 
Koſtka, Söhne der zu Binkowitz, Ra⸗ 
tiborer Kreiſes, verſtorbenen unverehelich⸗ 
ten Helena Koſtka reſp. am 8. Aug. 
1805 und 20. September 1809 geboren, 
welche ſich vor oder bald nach dem im 
Jahre 1826 erfolgten Tode ihrer Mut⸗ 
ter von Binkowitz in die öſterreichiſchen 
Staaten begeben haben und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen ſind; 
die Gebrüder Johann Chriſtoph 
Gottlieb und Bartholomäus Lö⸗ 
bek, am 4. Januar 1804 und reſp. am 
17. Auguſt 1810 geboren, Söhne des zu 
Toſt verſtorbenen Schmieds Mathes 
Löbek, welche im Jahre 1812 mit ihrem 
Vater nach Myslowitz verzogen, von wo 


Letzterer nach 5 — 6 Jahren ohne feine 


Söhne zurückkehrte, welche ſeitdem ver- 
ſchollen ſind; 

der Sohn des zu Peiskretſcham verſtor⸗ 
benen Zöpfermeifters Anton Ibrig 
oder Uebrig, Namens Johann Thad⸗ 
däus, geboren am 24. Oktober 1785, 
welcher ſich von Peiskretſcham ſeit un⸗ 
gefähr 40 Jahren entfernt hat, im Jahre 
1811 Soldat in Koſel geweſen, dort ver⸗ 
ſchwunden fein ſoll und ſeitdem verſchol⸗ 
len iſt; 

der Webergeſelle Anton Philipp, 
Sohn des Leinweber Philipp zu Peiss 
kretſcham, welcher vor 28 Jahren von 
dort nach Poſen verzogen, dort in einem 
einem Salzmagazin gearbeitet haben ſoll 
und ſeitdem verſchollen iſt; 

der am 19. Januar 1804 geborne Tuch⸗ 
machergeſelle Johann Swierzina, 
Sohn des Robotgärtners Mathä us 
Swierzina zu Neugarten bei Ratibor, 
welcher vor 12 Jahren in das Bad zu 
Trentſchin in Ungarn gereiſt und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

der am 9. März 1800 geborne Tiſchler⸗ 
geſelle Friedrich Wilhelm Strauß 
aus Rösnitz, Leobſchützer Kreiſes, Sohn 
des daſelbſt verſtorbenen Schuhllehrers 
Johann Gottfried Strauß, wel⸗ 
cher im Jahre 1832 von Rösnig angeb⸗ 
lich nach Ungarn auf die Wanderſchaft 
gegangen und ſeitdem verſchollen iſt; 
der aus Pleß gebürtige Böttcherlehrling 
Heinrich Auguſt Müller, Sohn des 
Nagelſchmieds Gottfried Müller zu 
Bielitz, welcher ſich im Jahre 1830 aus 
Pleß entfernt hat, nach Polen gegangen 
ſein ſoll und ſeitdem verſchollen iſt; 
der den 7. November 1788 geborne 
Leinweber Andreas Maly aus Krano⸗ 
witz, Ratiborer Kreiſes, welcher im Jahre 
1805 ausgewandert und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen iſt; 


der Sohn des zu Schammerwitz, Rati⸗ 


borer Kreiſes, verſtorbenen Häuslers 
Albert Klein, Namens Franz, ger 
boren am 15. Juli 1807, welcher ſich 
von dort im Frühjahr 1837 nach Polen 
begeben hat und ſeitdem verſchollen iſt; 


der Viktorin und 5 

die Roſalia, Geſchwiſter Poliffka, 
aus Groß⸗Peterwitz, Ratibocer Kreiſes, 
Kinder des daſelbſt verſtorbenen Paul 
Poliffka, welche ſich im Jahre 1810 
und reſp. 1813 nach Wehndorf, bei Wien, 
begeben haben ſollen, von denen die Ro⸗ 
ſalia Poliffka im Jahre 1820 nach 
Groß⸗Peterwitz zurückgekehrt iſt, ſich bald 
wieder entfernt hat, und welche Beide 
im Jahre 1831 an der Cholera in einem 
Dorfe bei Wien verſtorben ſein ſollen; 


der Häuslerſohn Thomas Skura aus 
Kranowitz, Ratiborer Kreiſes, geboren 
den 7. Dezember 1790, welcher im Jahre 
1812 angeblich, um ſich dem Kriegs⸗ 
dienfte zu entziehen, nach Oeſterreich ge⸗ 
flüchtet und in Jagter oder Holaſſowitz 
bei Troppau, in Dienſte getreten ſein 
foll, wo er ſich verheirathet und fpäter 
mit ſeiner Frau in Kreuzdorf ſeinen 
Wohnſitz unter dem Namen Joretzik 
alias Jureczka aufgeſchlagen, daſelbſt 
oder bei Troppau auch mit Hinterlaſſung 
zweier Töchter geſtorben ſein ſoll; und 
der Galanteriewaaren⸗ Händler Felix 
Pohl, welcher zu Pogrzebin, Ratiborer 
Kreiſes, vor etwa 67 8.70 geboren iſt 
und ſich ſeit länger als 10 Jahren aus 
ſeinem Wohnorte Ober⸗Glogau entfernt 


und nach den letzten Nachrichten vor! 

13 Jahren in Krakau aufgehalten — 

ſeitdem aber verſchollen iſt, * 
und deren etwa zurückgelaſſene Erben oder 
Erbnehmer werden hiermit öffentlich vorgela⸗ 
den, ſich binnen 9 Monaten, ſpäteſtens aber 
in dem auf den . 

29. September 1848, Vormittags 


1 Uhr, 
vor dem Herrn Ober-Landesgerichts-Referen⸗ 
darius Mier angeſetzten Termine ſchriftlich 
oder perſönlich in dem hieſigen Ober: Landes» 
gerichtsgebäude zu melden und die weitern An⸗ 
weiſungen zu gewärtigen. 

Diejenigen Verſchollenen, welche weder ers 
ſcheinen, noch ſich ſchriftlich melden, werden 
für todt erklärt, demnächſt aber wird ihr Ver⸗ 
mögen den alsdann bekannten Erben derſel⸗ 
ben, oder in Ermangelung ſolcher, der dazu 
berechtigten öffentlichen Behörde zugeſprochen 
und zur freien Verfügung verabfolgt werden. 
Den Vorgeladenen werden zu ihrer Vertretung 
die hieſigen Juſtiz-Kommiſſarien Glatzel, 
Burow und Engelmann in Vorſchlag ge⸗ 
bracht. 

Ratibor, den 5. Auguſt 1847. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
Menshauſen. 


Bekanntmachung. 

In Gemäßheit der Vorſchriften des § 137 
und folg. Tit. 17. Thl. I. des Allg. Landr. 
wird den unbekannten Gläubigern der hier⸗ 
ſelbſt am 26. Januar 1848 geſtorbenen verw. 
ET eg Soahimfohn, Golde Re: 
bekka, geb. Schefftel, die bevorſtehende 
Theilung ihres Nachlaſſes hierdurch bekannt 
gemacht, mit der Aufforderung, ihre Anſprüche 
binnen 3 Monaten geltend zu machen, widri⸗ 
genfalls ſie damit nur an jeden der Erb⸗ 
intereſſenten nach Verhältniß ſeines Erbtheils 
werden verwieſen werden. 

Breslau, den 31. Mai 1848. 

Königl. Stadtgericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Es wird beabſichtigt, die Beſchaffong des 
circa 1000 Klaftern betragenden Bedarfs an 
weichem Brennholz für die hieſigen Kaſernen, 
Wachten, das allgemeine Garniſon⸗Lazareth ꝛc. 
pro 1849 im Wege eines Submiffions und 
Licitations⸗Verfahrens zu bewirken und wird 
hierzu ein Termin auf den 

26. d. M. Vormittags 10 uhr 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokal, Kirchſtraße Nr. 29 
anberaumt. 

Indem wir Lieferungsluſtige hierdurch ein⸗ 
laden, ihre ſchriftlichen Offerten verfiegelt vor 
Eröffnung des Termins an uns abzugeben 
und zu dieſem ſeibſt zu erſcheinen, bemerken 
wir, daß die der Lieferung zum Grunde ge⸗ 
legten Bedingungen vorher täglich bei uns 
eingeſehen werden können. br 

Breslau, den 15. Juni 1848. 

Königliche Garniſon Verwaltung. 


Proklama. 

Von dem unterzeichneten königlichen Land⸗ 
und Stadtgerichte wird bekannt gemacht, daß 
über das Vermögen des Seilermeiſters Ru⸗ 
dolph Keil jun. in der Karthauſe bei Lieg⸗ 
nitz der Concurs eröffnet, deſſen Anfang auf 
die Mittagsſtunde des 16. Februars d. J. 
feſtgeſetzt worden iſt, und die Maſſe, welche 
vorzüglich aus dem Grundſtück Nr. 65, von 
Karthaus und dem Mobiliarvermögen konſti⸗ 
tuirt wird, eine Unzulänglichkeit von 2392 
Thlr. 25 Sg. 3Pf. ergeben dürfte. Alle et: 
waigen unbekannten Gläubiger des Seilermei⸗ 
ſters Rudolph Keil jun. werden daher vorge⸗ 
laden, in termino den 20. Auguſt d. J., Vor. 
mittags um 10 uhr, vor dem Deputirten 
Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Hoffmann 
in dem Parteienzimmer hieſelbſt entweder 
perſönlich oder durch mit vollſtändiger Infor⸗ 
mation und geſetzlicher Vollmacht verfehene 
Mandatarien aus der Zahl der hiefigen Ju⸗ 
ſtiz⸗Kommiſſarien, von denen bei etwaniger 
Unbekanntſchaft die Herren Juſtizrath Haſſe 
und Juſtizkommiſſarius Putze in Vorſchlag 
gebracht werden, zu erſcheinen, ihre Forderun⸗ 
ſich anzumelden und gehörig zu beſcheinigen, 
ich auch über die Beibehaltung des vorläufig 
beſtellten Interims⸗Curators Juſtizkommiſſa⸗ 
rius Barſchdorf zu erklären, oder auch ihre 
Wahl auf einen andern der hieſigen Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien zu richten, und demnächſt das 
Weitere zu gewärtigen. Beſonders iſt es, in⸗ 
dem zugleich im Termin und künftighin über 
mehrere Gegenſtände ein Beſchluß gefaßt wer⸗ 
den muß, durchaus erforderlich, daß die Gläu⸗ 
biger, inſofern ſie den Verhandlungen nicht 
perſönlich beiwohnen können, einen Mandatar 
mit gerichtlicher, alle etwa vorkommenden 
Gegenſtände und Deliberationen umfaſſenden 
Speclal⸗Vollmacht verſehen, ſonſt fie bei al⸗ 
len dergleichen Deliberationen und Beſchlüſſen 
gar nicht weiter zugezogen, vielmehr als den 
Beſchlüſſen der übrigen Gläubiger und den 
hiernach zu treffenden Verfügungen beiſtim⸗ 
mend geachtet werden ſollen. Diejenigen 
Gläubiger, welche ſich bis zu oder in dem 
Termin nicht melden, werden bald nach dem⸗ 
felben, in Gemäßheit der allerhöchften Könige 
lichen Kabinets⸗-Ordre vom 16. Mai 1825, 
mit allen ihren Anſprüchen an die Maſſe 
präcludirt, und es wird ihnen deshalb gegen 
die übrigen Creditoren ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt werden. 

Liegnitz, den 6. April 1848. 

Koͤnigl. Land» und Stadtgericht, 
Hoffmann⸗Scholz. 


Edictal-Citation. 


Von Johannis d. J. ab follen, wie ſchon 


Ueber das Vermögen des hieſigen Kauf⸗ unterm 4. d. M. angekündigt worden, meh⸗ 


manns Friedrich Muhr iſt unterm N. Au⸗ 
guſt 1847 der Konkurs eröffnet worden. 

Die Aktivmaſſe ſchließt mit 5165 Rthl. 
17 Sgr. 5 Pf. und die Paſſivmaſſe mit 
11,135 Rthl. 7 5. ab, ſo daß ſich eine In⸗ 
fuffizienz von 5967 Rthl. 13 Sg. 2 Pf. her⸗ 
aus ſtellt. 3 4 

Zur Anmeldung und Nachweiſung der Rich: 
tigkeit der Anſprüche der Gläubiger haben 
wir einen Termin auf 8 

den 7. Eger 2 J. Vormittags 


rere Vorwerke der freien Standesherrſchaft 


Pleß verpachtet werden. Dieſe Vorwerke 
find: 


1) Die Vorwerke Miſerau, Mittehof, 
e Staude und Heinrichs⸗ 
of, 
mit ca. 2189 Morgen Acker, 691 Morgen 
Wieſen, 1494 Morgen Teiche ꝛc. 
2) Das Vorwerk Sufjes, 
mit ca. 839 Morgen Acker, 321 Morgen 
Wieſen, 447 Morgen Teiche. 
3) Das Vorwerk Kreuzdorff, 


r . : 
vor dem Herrn Land» und Stadt⸗Gerichts⸗[ mit ca. 469 Morgen Acker, 220 Morgen 


Rath Marx in unſerem Inſtruktionszimmer 
Nr. 2 angeſetzt, zu welchem ſämmtliche Gläu⸗ 
biger hierdurch vorgeladen werden. Diejeni⸗ 
gen Gläubiger, ' 1 
nicht erſcheinen, werden mit allen ihren Kor: 
derungen an die Maſſe präkludirt, und wird 
ihnen deshalb gegen die übrigen Gläubiger 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 
Zu Bevollmächtigten werden die hieſigen 
Juſtiz⸗Kommiſſarien Langer und Witzen⸗ 


Wieſen, 119 Morgen Teiche ꝛc. 
4) Das 
Ludwigshof, 


Vorwerk Timmendorff und 


welche in dieſem Termine] mit ca, 1520 Morgen Acker, 119 Morgen 


Wieſen, 7 Morgen Teiche. 
5) Das Vorwerk Nieder-Borin und 
Jaſchkowitz, 
mit ca. 683 Morgen Acker, 99 Morgen Wie⸗ 
ſen, 24 Morgen Teiche ꝛc. 
6) Vorwerk Lonkau, 


huſen und der Juſtizrath Burſig in Kupp | mit ca. 230 Morgen Acker, 88 Morgen Wie⸗ 


vorgeſchlagen. Be 
Zu dieſem Termine wird auch gleichzeitig 


ſen, 82 Morgen Teiche. 
7) Vorwerk Kobier, 


der feinem Aufenthalte nach unbekannte Ge⸗ mit ca. 627 Morgen Acker, 199 Morgen Wie⸗ 


meinſchuldner Kaufmann Friedrich Muhr 
vorgeladen. 
Sppeln, den 22. März 1848. 
Königliches Land: und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗Patent. 
Zum öffentlichen Verkauf des sub 
der Vorſtadt belegenen Grundſtücks, welches 
auf 21,588 Rihlr. 28 Sgr. gerichtlich abge⸗ 
ſchätzt worden, iſt ein Termin 
auf den 4. Dezember 1848, 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtslokale anberaumt worden. 
Die Taxe und der neueſte Hypotheken⸗Schein 
können in den gewöhnlichen Amtsſtunden in 
unſerer Prozeß⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Liegnitz, den 20. Mai 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Hoffmann ⸗Scholtz. 


Subhaſtations⸗Patent. 


Zum öffentlichen Verkauf des sub Nr. 505 im 


der Stadt belegenen Grundſtücks, welches 


Nr. 133 mit ca. 1041 Morgen 


ſen, 130 Morgen Teiche. 
8) Vorwerk Czarkow, 
mit ca. 572 Morgen Acker, 136 Morgen 
Wieſen, 174 Morgen Teiche ꝛc. 
9) Vorwerk Wyrow, 
Acker, 378 Morgen 


Wieſen, 202 Morgen Teiche ꝛc. 
10) Die Vorwerke Lendzin und Jaro⸗ 
ſchowitz, 
mit ca. 1577 Morgen Acker, 591 Morgen 
Wieſen, 1074 Morgen Teiche ꝛc. 
11) Vorwerk urbanowitz und Schäferei 
Swierczynietz, 
mit ca. 1142 Morgen Acker, 515 Morgen 
Wieſen, 544 Morgen Teiche ꝛc. 
12) Vorwerk Biaſſowitz incl. Schäferei 
und Beruner Teichvorwerk, 


mit ca. 1183 Morgen Acker, 3065 Morgen 


Wieſen, 190 Morgen Teiche. 
Die Verpachtung erfolgt auf 9 Jahr und 
Wege der Licitation. Termin dazu ſteht 
am 26. d. M. loco Pleß an. 


auf 6330 Rthlr. gerichtlich abgeſchätzt wor- Die generellen Pachtbedingungen liegen inzwi⸗ 


den, iſt ein Termin 
auf den 4. Dezember 1848, 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtslokale anberaumt worden. 
Die Taxe und der neuefte Hypetheken⸗Schein 
können in den gewöhnlichen Amtsſtunden in 


unſerer Prozeß⸗Regiſtratur eingeſehen werden. J 


Liegnitz, den 20. Mai 1848. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Hoffmann⸗Scholtz. 

Subhaſtations⸗Patent. 

Zum öffentlichen Verkauf des sub 


der Stadt Liegnitz belegenen Grundſtückes, 8 


welches auf 18,060 Rthlr. gerichtlich ahge: 
ſchätzt worden, iſt ein Termin 
auf den 4. Dezember 1848, 
Vormittags 10 Uhr, 


Nr. 540 25 


ſchen zur Einſicht bei Herrn Kommerzienrath 
Ruffer in Breslau und im Bureau der un⸗ 
terzeichneten Direktion hierſelbſt. 

Pleß, den 9. Juni 1848. 


— — m —— — — — 
Rr 


- Einem Penſtonair, 
Ii welchem am Beſitz eines romantiſch 
gelegenen Rittergutes mit ſchönem 
z Schloß und Garten ꝛc. liegt, wird ein 
ſolches, im Werthe von 50—60 Tau⸗ 
zk ſend Thalern, wobei ſichere Hypo⸗ 
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. 5 theken und Staatspapiere als Zahlung % 
7 angenommen werden, auf portofreie 8 
I Anfragen zum Ankauf nachgewieſen J 
vom Amtsrath Sander in Breslau, EA 
Ik Tauenzien⸗Straße Nr. 80. En 


BR 


in unferem Gerichtslokale anberaumt worden. ele 


Die Taxe und der neueſte Hypotheken⸗Schein 
können in den gewöhnlichen Amtsſtunden in 
unſerer Prozeß⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Liegnitz, den 20. Mai 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Hoffmann ⸗Scholtz. 
Auktion. Am 19, Juni, Nachm. 2 uhr, 
ſollen in Nr. 42 Breiteſtr. eine Partie Zeit⸗ 
ſchriften, als: Abendzeitung, Blätter aus der 
Gegenwart, der Freimüthige, der Geſellſchaf⸗ 
ter, Journal für Literatur und Kunſt, Mo⸗ 
denzeitungen, Morgenblatt, Zeitung für die 
elegante Welt ꝛc. (jede Zeitſchrift mehrere 
Jahrgänge enthaltend) verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Die auf den 19, Juni, Vorm. 9 uhr, in 


‚Baldige Beſchäftigung 
ſucht ein junger Mann als Commis, Schrei: 
ber ꝛc., weniger eines hohen Gehaltes als eis 
ner Beſchäftigung wegen, und bittet Reflek⸗ 
tirende ſich unter D. H. poste restante Bres⸗ 
lau an ihn zu wenden. 
Bier⸗Brauerei⸗Verpachtung. 

In einem der belebteſten Stadttheile 
Breslaus iſt eine gut eingerichtete Bier⸗ 
Brauerei zu Michaeli d. J. zu verpachten. 
Das Nähere: Katharinenſtraße Nr. 19. par 
terre bei der Wirthin. 


Großes Silber-Ausſchießen, 
auf halben Stand, mit Gucker und Spiegel, 
findet auf der Schwedenſchanze künftigen 


Nr. 42 Breiteſtr. e 2 Auktion eines Sonntag und Montag, den 18. und 19. d. 


Mahagoni⸗Möblements iſt 

verſchoben worden. 
Dafür 

werden an dem 


is auf Weiteres M. ſtatt, wozu Unterzeichneter alle Schieß⸗ 


luſtige ganz ergebenſt einladet. Der Anfang 
ift Vormütag nach 9 uhr. Auch zeigt ders 


dachten Tage und von der ſelbe gleichzeitig einem hochgeehrten Publi⸗ 


e 
gedachten Zeit ab Bukskings⸗Reſte, 2 Flügel: kum an, daß während des Schießens ein Blei: 


Inſtrumente, Betten, Leinenzeug, Möbel, 


ner Theil des Spazierganges auf der Schanze 


Hausgeräthe und eine Ziehmangel verſteigert bis an die daſtehenden Wächter geſperrt iſt, 


werden. Mannig, Ankt.⸗Kommiſſ. 


Weiß ⸗Garten. 


Sonnabend, den 17. Juni 


Italieniſche Nacht. 


Sonntag Großes Nachmittag: und 
A ben d⸗ Konzert 


der Breslauer Muſikgeſellſchaft, 
worin der 14jährige Knabe 


Adolf Jindezich . 
Biolin-Bariation 
von Pechatſcheck vortragen wird. 


Zu verkaufen: 
1 Schreibſekretär für 7 Rthlr., 1 Kleider: 
ſchrank 4%½ Rthlr., 1 Spiegel 4½ Rthlr., 


auch find alle Maßregeln zur Verhütung 
vor Unglück getroffen. 


ebhard, 
Gaſtwirth an der Sch wedenſchanze in Oswitz 
Ein junger weißer Wachtelhund mit brau⸗ 
nen Flecken, hat ſich auf dem Wege von 
Scheitnich nach Breslau verlaufen; wer den⸗ 
ſelben Kupferſchmiedeſtr. Nr. 18 abgiebt, er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung. 


Eine fehlerfreie Halbblutſtute, 
Ofſizier⸗Reitpferd, vollſtändig 
thätig und fromm, iſt zu ver⸗ 
kaufen: Werderſtraße 7. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen ſind 
Wohnungen von allen Größen an der 


1 Gebett Betten 7 Athlr., 6 birkene Rohr: Promenade. Näheres Sandſtraße Nr. 12, 


fühle (ganz Hamburger) A Rthlr. 10 Sgr.: 
Reuſche Straße Nr. 45, 2 Stiegen. K 


. Eine Hänge⸗Lampe 
15 * . iſt billig zu verkaufen, 
un kähere zu erfragen: Ring Nr. 
und 11, eine Stiege. 5 N n 


10 | und bald zu beziehen. 


erſte Etage, 


nn, ——— öʒWd2—ẽ 

Eine möblirte Stube für einen oder zwei 
Herren iſt Kupferſchmiedeſtraße Nr. 36, im 
zten Stock, im Vorderhauſe, zu vermiethen 


sten Stock. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Näheres daſelbſt im * Pfandbr. 4% 86 ¼ etw. 


1516 — 


1 1 
Hiermit beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, wie nach gütlicher uebereinkunft die 


bisher zwiſchen uns unter der Firma Gebrüder Oppler beſtandene Societät mit dem 
515 Tage aufhört und wir von nun ab jeder von uns für eigene Rechnung ein 
eingeſchäft en gros in bisheriger Weiſe fortführen, und zwar: 
unſer S. Oppler unter der bisherigen Firma Gebrüder Oppler, 
unſer M. Oppler unter der Firma Moritz Oppler. f 
Der Letztere hat die Activa, forwie die Paſſiva des bisherigen Engros⸗Geſchäfts übernommen. 
Unfer S. Oppler wird das bisher für eigene Rechnung betriebene Detail⸗Wein⸗ 
geſchäft und die Dresdener Waldſchlößchen⸗Bier⸗Niederlage auch ferner für 
eigene Rechnung fortſetzen. 
Wir bitten ergebenſt, von den nunmehrigen Firmen gefälligſt Notiz zu nehmen und 
das uns gemeinſchaftlich geſchenkte Vertrauen auch dem Einzelnen bewahren zu wollen. 
Breslau, den 15. Juni 1848. h 
S. Oppler. Moritz Oppler. 
Firma: Gebrüder Oppler, Ring Nr. 8, ſieben Kur fürſten. 
Auf vorſtehende Anzeige Bezug nehmend, bitten wir unſere verehrten Kunden, des 
Vertrauens, welches uns ſeit 20 Jahren — früher ſchon unter der Firma S. Oppler 
— zu Theil wurde, auch ferner werth zu halten, und empfehlen unſer wohl aſſortirtes 
Lager von Ober⸗ und Nieder⸗Ungarweinen, ſowohl en gros als en detail, mit der 
Verſicherung der reelſten Bedienung einer gütigen Beachtung. 
Gebr. Oppler, Ring Nr 8, in den 7 Kurfürften, 
Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehle ich mein wohl aſſortirtes Lager in 
Dber: und Nieder⸗Ungarweinen en gros unter Verſicherung der 
möglichſt billigen Preiſe und reelſter Waare. Die Weine lagern wie bisher in den 
Kellerräumen Ring Nr. 48. 
Mein Comteir ih von heute ab am Rathhauſe Nr. 24, eine Treppe 


Breslau, den 15. Juni 1848. Moritz Oppler. 
J. F. Zieglers Buchhandlung in Brieg, 


ollſtraße Nr. 13, 
empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


allſeitiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 


Separat beſteht noch ein 


Leſezirkel 
belletriſtiſcher und publiciſtiſcher Zeitſchriften, ſo wie mediziniſcher Jour⸗ 
nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter 


ein Taſchenbucher⸗Leſezirkel, 


Katalog und Bedingungen werden bereitwilligſt mitgetheilt. 


und Beliebteſten vermehrt. 


Wortes zie — (nach der Verordnung vom 15. Februar 1811 
und dem Publikandum vom 13. März 1813) — angefertigte 


Mühlenwaage⸗Tabellen, 


das Exemplar zu 3 Bogen — 6 Sgr., 
find vorräthig zu haben in der Stadt⸗ und Univerſitäts⸗Buchdruckerei von 


Graß, Barth und Comp., 


Breslau. Herrenſtraße Nr. 20. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen: Veränderungshalber iſt Ohlauer Straße 
Roßmarkt Nr. 3 der erſte Stock, beſte⸗ Nr. 72, die dritte Etage, an eine ſtille Fa⸗ 
hend in 5 Zimmern, Kabinet, Küche, mitie zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Speiſekammer und Beigelaß, fo wie Wohnungen von 25 vis 40 Nihir. find 
ebendaſelbſt ein Verkaufs⸗Gewölbe mit a e zu beziehen. 30 K 
Comtoir. Herrenftraße Nr. 18, 2te Etage. 


Blücherblatz Nr. 14 der dritte Stock, 
beſtehend in 1 Zimmer, Kabinet, Küche 
und Beigelaß. 

Näheres beim Haushälter, Bücher platz Nr. 14. 

Odervorftadt, Rofenthaler⸗Straße Nr. 9 In der Leipziger Bäckerei 
ſind kleine und mittlere Wohnungen | N 8 uhr e Speck und 
e e e uc Z Ae Bernhardt, gr. Grofhengaffe 3 
annıs zu beziehen. x UL > ki . 
—Rupferfchmiedeltr. Nr. 25 ſſt eine Stube Eine Quantität fhönes Heu, vorjähriger 
fe ent dere Som di er ge er: OTTO, IR AU en, Due Mühe, 
miethen; Näheres i i: wie ei 0 © errn oiwode, in 

— — un EDER an Der Kg der gelben Marie, Nikolaiſtraße, in Breslau. 


Kohlenſtraße Nr. 2 (Odervorſtadt) iſt im Breslauer Getreide: Prelſe 


erſten Stock eine Wohnung von 3 Stuben, am 16. Juni 1848. 


Billige Wohnungen 
find zu vermiethen Kleinburgerſtraße im drit⸗ 
ten Hauſe hinter der Acciſe rechts. 


Kabinet, Küche und Zubehör zu vermiethen 7 
und bald oder Michaelis 1 Ba, f Sorte: beste mitte _geringfke 
- Weizen, weißer 54 Sg. 51 „ 40 Sg. 
Brlücherplatz Nr. 4 | Weisen, gelber 51 * 48 2 44 = 
iſt ein Gewölbe von Johannis ab zu vermie⸗ Roggen 20. „ n % ne 
then und das Nähere im Comtoir daſelbſt zu Gerſte -- 20. „ 
erfragen. Hafer 2 , Au „ 20 „ 

Breslau, den 16 Juni 1848. 

(Amtliches Cours Blatt.) Geld» und Fends⸗Courſe: Holl. Rand⸗Duk. 


Kaiferl. Duk. 96%, Br. Friedrichsd'or 1132, Br. Louisd'or 112% Br. 

Oeſter. Bankn. 85%, Br. Staats.⸗Sch.⸗Sch. ver 100 ur 3% 

7 69%, Br. Großherz. Peſ, Hfandör, 47, 861, Br., neue 34% 73°, Br. Gclel. 

Pfobr. a 1000 Rtl. 3% 883. 50 Lit. B. à 1000 Rt. 4% 88% Br. Alte polniſche 

Pfandbriefe 4% 81¼ Gld., neue 81 % Gld. Eiſenbahn⸗Aktien: ene 

20 25 4% 69% Be. Oberſchleſiſche Lit. A. 3% % 60 % Gld. Friedr.⸗Wilh.⸗ Nordbahn 
u Br. 


96 % Br. 
Poln. Court. 883, Br. 


* 
H Gld, 49 
neue 817, Gid. — Eifenbahns Aktien: Sberſchleſiſche Lit. . 3 7% 00% Pb, . 


eib. 4% 69 Br., 
Niederſchl.⸗ Märk. 3650 62% Br, Prior. 5% 


9 h Std., Ser. III. 
80 Br. Oſt⸗Rhein. (Köln⸗Mind 1% % 65 Br. Krakau⸗Obe 4% 30 Br. 
Wilh.⸗Rordbahn 4% 30% 31 56 »Oberſchl. 4% Br. Friedr. ⸗ 


Coursbericht. Berlin, den 13. 
Eiſenbahn⸗Aktfen: hoc 3% 4% . a 

70 bez. Niederſchleſ. 3: % 61 Br., Prior. 5% 85 bez. 
bez., Litt. B. 3 %% 70 bez. Rheiniſche 45% Br. — Qulttungsbogen: Nordbahn 


uni. 
ez. u. Gld., Prior. 4 ½ % 


(Frd.⸗Wilh.) 31½ A 31 bez. u. Gld. poſen⸗Stargard 40 bez. — Fonds- und Geld⸗ 


Dot. ia ae „7% 09 beh. Sech. Präm.⸗Sch. 1 50 Nil, 85 eim, bez. 
Schuld⸗ . u. Gld,, neue 3½ % 74%, Br. N etw. dez 
z. Louisd'or 1127 bez. Poln. Pfandbriefe neue 81 Br. 


Redakteur: Nimbs. 
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Dberfihlef, Lad. A. 33,0, 0 


Friedrichsdor 113 / 


